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alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinißh, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Jtaliens Verhängnis.
Der Tag vor dem Kriege.

Kein Menſch in Italien zweifelt daran, daß heute der Krieg
beginnt. So lauten die Meldungen aus Jtalien. Vielleicht iſt
die Entſcheidung bei Erſcheinen dieſes Blattes ſchon gefallen,
denn die Kammer beginnt heute nachmittag 2 Uhr ihre
Kriegsſitzung. Selbſt wenn die Regierung die Frage
micht offen fſtellen, ſondern ſich nur „Vertrauen“ oder freie Voll
machten geben laſſen ſollte, ſo würde ſchon eine Unterſtützung
dieſes Miniſteriums Salandra den Krieg bedeuten. Den Krieg
verhindern könnte nur eine kräftige geſchloſſene Kammermehr-
heit, die dem Miniſterium ihr Mißtrauen ausſpräche und
es zum Rücktritt zwänge. Das iſt nach all den Meldun-
gen der letzten Tage ausgeſchloſſen. Giolitti iſt niedergerungen
worden, er dürfte kaum noch cinen Vorſtoß zur Verhinderung
des Schickſals wagen. So werden denn die Sozialiſten
die einzigen ſein, die im Parlamente den Willen der großen,
vergewaltigten Volksmehrheit zum Ausdruck bringen. Da ſie
aber in der Kammer zur Minderheit verurteilt ſind, in der
Regierung keine Friedensfreunde mehr ſitzen und die Straße
unter dem Terrorismus der Kriegshetzer und Kriegsinter-
eſſenten ſteht ſo raſt ein Volk im wahnſinnigen nationaliſti-
ſchen Taumel in fein Bluibad hinein! Eine neue Welle des
Kriegsfiebers fegt mit entſetzlicher Kraft über Europa, alles in
den Strudel des Haſſes und der Vernichtungswut hinein
reißend. Nicht edle Vaterlandsgefühle, nicht Kampf für Frei-
beit und it ſind der Anſporn, ſondern nationaliſti-
ſcher Veitstanz und bei den rechnenden Schürern imperia
liſtiſcher Ausdehnungsdrang. Schmach über unſere Zeit, in
der ſolche Verbrechen an einem ganzen Volke und in allen Völ
kern möglich ſind! Die Menſchheit ſteht vor Aufgaben von er
ſchütternder Größe: ſich ſelbſt und ihre Menſchlichkeit vor Ver
nichtung zu ſichern. Jetzt triumphiert die Barbarei

Ueber die Forderungen der Kriegspartei.
werden allerhand Meldungen verbreitet, die jedoch keinen Wert
haben. Sie ſind nur als Gradmeſſer für die Stimmung der
Kriegshetzer bezeichnend. So hat der frühere italieniſche
Finanzminiſter Luzzatti folgende „Forderungen Ftaliens“an Oeſterreich- Ungarn ausgeplaudert: Sofortige Beſ etzung

von ganz Trentino, Jſtrien einſchließlich Trieſt,
Pola, Fiume, mehrere Adria-Jnſeln, Abtretung
der Marineſtationen an der dalmatiniſchen Küſte,
Verzicht auf jede direkte und indirekte Einmiſchung in die An-
elegenheit Se rbiens, Verzicht auf eine gegen Jtaliens

Intereſſen gerichtete Balkanpolitik, Freiheit für Jtalien,
ſeine Intereſſen im öſtlichen Mittelmeer gegen die Türkei
gemeinſam mit den Dreiverbandsmächten wahrzu-
nehmen und ſchließlich Handlungsfreiheit für den kommenden
Friedenskongreß, wo Jtalien ſich vorbehält, die Sache Ser-
viens und Belgiens zu unterſtützen.

Der Avanti Hat es mache der italieniſchen Regierun
Kopfzerbrechen, einen irgendwie plauſiblen Kriegsgrun

zu finden, zumal Oeſterreich alles aufgeboten habe, um mög-
g. keinerlei Handhabe zum Abbruch der Beziehungen zu ge
vähren.

Der zerriſſene Dreibund. Der Secolo gibt die Rede des
deutſchen Reichskanzlers wieder und ſagt dann

„Warum die öſterreichiſchen Vorſchläge in letzter Stunde
unter dem Druck des unvermeidlichen Krieges nicht annehmbar

z Sie i T das är e en rgeo iſchen Grenze r ültigen erheit desLandes. un ferner: Nur g. aus Furcht vor dem Kriege
ſpricht man von der italieniſchen Univerſität, welche man uns

verweigert hat. Nur jetzt gibt man die Exiſtenz
zelitiſch erfolgter zu und erkennt die Anſprüche der Italiener
m den unerlöſten Ländern als legitim an. Zu ſpät! Jta-

lien will nicht um ſein gutes Recht betteln, ſondern es ſchicktſich an, dieſes Recht trat ſeines freien Willens und mit den
Waffen durchzuſetzen. Es iſt eine unverbrüchliche Wahrheit,
daß der Dreibund an jenem Tage, als OeſterreichUngarn
und De land den Frieg gegen Europa begannen, ohne uns
zu benachrichtigen, zerriſſen wurde. Unſere Jntereſſen,
unſere Würde wurden beleidigt. Sie glaubten uns behandeln
zu können t wie ihresgleichen, ſondern wie Diener, denen
man einen Befehl auszuführen gibt, ohne ihn zu rechtfertigen.
Seit dem Tage, an dem wir uns empörten, exiſtiert der Drei-
bund nicht mehr, und wir haben die Handlungsfreiheit für
unſere Verteidigung und unſere Zukunft wiedergewonnen.“

Die Kriegsvorbereitungen.
Dem Secolo zufolge hat ſich Jtalien am Tage der Unterzeich

nung des Vertrages mit dem Dreiverband zum Losſchlagen
innen einem Monat verpflichtet. Die Unterzeichnung

Vertrages ſei im letzten Drittel des April er-
vigt.
Im letzten Miniſterrat wurden alle für den Kriegszuſtand

nokwendigen Maßnahmen getroffen. Das ganze Gebiet
nördlich von Bologna wird vorausſichtlich als Krieg s-
zone erklärt werden. Der König von Italien empfing geſtern

ärgſten Kriegsſchürer d'Annunzio.
Die beim Vatikan, alſo beim Papſte, beglaubigten

Geſandten der Zentralmächte werden mit den Botſchaftern beim

rung ſei nicht gewillt, das Garantiegeſetz während des Krieges

zu reſpektieren.

Der letzte ſozialiſtiſche Kriegsproteſt.
Für den geſtrigen Mittwoch, den 19. Mai, hatte der

italieniſche ſozialdemokratiſche Parteivorſtand in ganz Jtalien
Volksverſammlungen angeſest. zum Proteſt gegen den
Krieg. Jn dem Aufruf, den der Parteivorſtand im Avanti er-
laſſen hat, heißt es:

„„Eine freche Minderheit von Narren und Gewalt-
tätigen, im geheimen genährt von der Frankreich er-
gebenen Freimaurerclique und unterſtützt von der Polizei
und den unreinen Elementen, die dieſe aufzutreiben weiß, haben
ſich in einigen Hauptorten der Straße bemächtigt, be
ſchimpfen die Volksvertretung und möchten die Gewiſſens- und
Preßfreiheit aufheben. Gegenüber ſo viel Uebermut, welchen
die Regierung ſtützt und pflegt, muß das Volk ſeine gewaltige
Stimme erheben, bevor das Parlament zuſammentritt. Wäh
rend man in Rom mit allen Mitteln verſucht, die Freiheit und
den Willen derjenigen Abgeordneten zu unterdrücken, welche
ſich dem Kriege widerſetzen, dröhnt von einem Ende bis zum
andern der Halbinſel der feierliche Proteſt des italieniſchen
Vulkes! Das italieniſche Proletariat wird viel-
leicht heute, wo ſchon ſo viele Söhne des Volkes die Uni-
ſorm haben anziehen müſſen, nicht mehr imſtande ſein,
den Krieg zu verhindern, aber in ſeinen Verſamm-
lungen wird es noch einmal laut verkünden, daß es mit der im
Dunkeln ausgeheckten Pnrne hre des Jmperialismus
keine Gemeinſchaft hat und die Verantwortung
für die Folgen derſelben vollſtändig den Urhebern über
lößt. Proletarier Jtaliens, Mittwoch, den 19. Mai, alle zu den
Volksverſammlungen zur Verteidigung des Friedens
wider den Krieg, wider den Jmper ialismus.
Nieder mit dem Kriege!“

Den Sozialiſten Jtaliens!
Jn dem Augenblick, in dem die friedlichen Beziehungen

Deutſchlands zu Jtalien unmittelbar vor dem Abbruch ſtehen,
die blühenden Grenzen ſich in Tod ſpeiende Wälle verwandeln
und ein neues fürchterliches Würgen beginnt, wenden wir uns
bewegten Herzens unſeren italieniſchen Genoſſen zu, um ihnen
ein Wort des Abſchieds zu ſagen und des Dankes.

Wir wiſſen, was ſie getan haben, der Schmutzflut der Ver
leumdung und den Drohungen der Gewalt trotzend, das haben
ſie nicht uns ſondern ſich ſelbſt und ihrem eigenen Volke zuliebe
getan. Aber noch gibt es oder gab es wenigſtens bis zum
gegenwärtigen Augenblick ein gemeines Gut zwiſchen Deut
ſchen und Jtalienern: indem die italieniſchen Genoſſen für
Jialien um den Frieden kämpften, ſtärkten ſie auch in uns
die Hoffnung auf ein baldiges Ende des furchtbaren Kriegs.

Jetzt wirft Jtalien das, wonach ſich die ganze Welt ſehnt,
ohne Zwang aus eigenem Willen fort. Für ſeine Sozialiſten
iſt damit eine furchtbare Stunde gekommen, deren Bitterkeit
wir mitfühlen, weil wir ſie ſelbſt vor bald zehn Monaten er
lebten, wie ſie der ganze internationale Sozialismus damals
erlebt hat.

Der große wahre Patriotismus aller Länder, der ſich ſelbſt
den internationalen Sozialismus nennt, hat in Jtalien am
längſten jenem falſchen Patriotismus getrotzt, der nicht zu
gibt, daß das höchſte Gut aller Vaterländer der Frieden iſt.
Mit Spannung und Ergriffenheit haben wir die Entwicklung
des italieniſchen Dramas miterlebt und zugeſehen, wie die
Gewalttätigkeit der Kri ropaganda ſich den Weg zu ihrem
Erfolge brach. Dieſer Weg iſt mit Blut gezeichnet, und der
Erfolg wird ein Meer von Blut ſein.

Was aber werden die italieniſchen Sozialiſten jetzt tun?
Sie ſind in einer andern Lage als die deutſche Sogzialdemo-
kratie am 4. Auguſt, da die Kriegspolitik, die ihre Regierung
trieb, völlig klar zutage liegt. Auch die Stellung der italie-
niſchen Kammer iſt am 20. Mai eine andere als es die des
deutſchen Reichstags am 4. Auguſt wan. Die Kammer hat über
Krieg und Frieden zu entſcheiden, während der Reichstag be
reits vor der vollendeten Tatſache des Krieges ſtand. Daß die
italieniſchen Genoſſen auch noch die letzte ſich vielleicht er
gebende Möglichkeit, den Frieden zu retten, ausnützen und ihre
Abſtimmung entſprechend einrichten werden, darüber kann
nach ihrem bisherigen Verhalten gar kein Zweifel beſtehen.
Jhnen Ratſchläge in dieſer Richtung zu erteilen, iſt aber nicht
unſeres Amtes.

Was die italieniſchen Sozialiſten vor dem Ausbruch des
Krieges geleiſtet haben, das wird ihnen unvergeſſen bleiben!
Sie haben damit für den Wiederaufbau der Jnternationale
Vorarbeit vollbracht, die kein Kriegsſturm zerſtören kann.

Ein Wort der öſterreichiſchen Genoſſen.
Die Wiener Arbeiter-Zeitung, das Zentralorgan

der deutſchen Sozialdemokratie in Oeſterreich, ſchreibt in einem
Leitartikel in der Nummer vom 18. Mai zur politiſchen Lage:

Nach neun Monaten des Weltkrieges, nach gll dem
Furchtbaren und Entſetzlichen, das er gebracht hat, ein Volk
zu ſehen, das in Raſerei um ſich ſchlägt, weil die Möglichkeit
auftaucht, es werde von der Geißel des Krieges befreit bleiben,

Quirinal, alſo der Regierung, Italien verlaſſen. Die Regie es werde alles, wonach es vernünftigerweiſe langen kann, im

Frieden erhalten, das iſt wohl ein erſchütternder, ein unfaß-
barer Anblick. Vergeblich ſucht die Vernunft zu ergründen,
woher dieſe unbegreiflich ſchreckliche Kriegsluſt kommt, was
dieſe entſetzliche Wut hervorgerufen hat, die ſich nach einem
Kriege heiſer ſchreit, für den nicht bloß jeder Anlaß fehlt, für
den es ſchon an dem gemeinen Vorwand gebricht. Es iſt, als
ob weite Kreiſe des italieniſchen Lolkes einer regelrechten
Kriegstollheit verfallen wären, der der Krieg nicht mehr, wie
das alte Wort lautet, die Durchſetzung der Politik mit anderen
Mitteln, der vielmehr der Krieg einfach Selbſtzweck iſt und
die den Krieg fordert, nicht weil er „notwendig“ ſei, ſondern
weil ſie, aus Blutvauſch geboren, nur in Blutrauſch münden
kann. Die Kriegshetze in Italien die die vernünftige Ueber-
legung eingeſchnürt hat, wird die Geſchichte als eine der fürch-
terlichſten Verirrungen der Menſchheit verzeichnen.

Die Entſcheidung hängt davon ab, ob die Salandra und
Sonnino, ob die Männer der gegenwärtigen Regierung, die
durch das mißglückte Auftreten Giolittis in Macht und An
ſehen nur geſtiegen ſind, die furchtbare Verantwortung dieſes
zweck- und grundloſen Krieges ſcheuen werden. Und da von
ihnen auch das erregte Vdlk überzeugt iſt, daß ſie dem Kriege
nicht abgeneigt ſind, von ihnen weiß, daß ſie ihm immer zu
geſtrebt haben, ſo würde ihr Eintreten für die Neutralität den
Sturm auch außerhalb des Parlaments beſchwören; ihnen
würden es die in Kriegsleidenſchaft entbrannten Maſſen glau
ben, daß die Neutralität beſſer, vorteilhafter und ehrenvoller
iſt als der Krieg. Sie können noch die Kriegsgefahr bannen,
und ſo lange nicht das letzte Hoffnungslicht verglimmt iſt,
müſſen wir daran ſeſthalten, daß ſie es auch wollen werden.

Graf Tisza hat heute im ungariſchen Abgeordnetenhauſe er
klärt, daß Oeſterreich-Ungarn, um mit in Gegenwart
und Zukunft in freundnachbarlichem Verhältnis zu bleiben,
das Opfer von n auf ſich nehmen wolle. Den
Wunſch, Jtalien zum Bewußtſein zu bringen, daß wir auf
ſeine Freundſchaft Wert legen und aus unſeren Beziehungen
alles beſeitigen wollen, was die Urſache zu Reibungen, Miß-
verſtändniſſen und Verſtimmungen war, den teilen alle Völker
dieſer vielgeſtaltigen Monarchie. Und immer wieder müſſen
wir es ſagen, daß der wilde Haß gegen Oeſtevreich, von dem die
Kriegshetze lebt, den ſie mit tückiſcher Kunſt verſtärkt und zur
beſinnungsloſen Leidenſchaft aufpeitſcht, daß er uns zu Un
recht trifft. Von dem Vevgangenen, das einſtmals Jtaliens
Volk als ſchweren Druck verſpürte, lebt nichts in den Völkern
Oeſterreichs, die alle der italieniſchen Nation Luft und Frei-
heit, Einheit und Entwicklung gönnen. Jtalien ſteht
am Scheidewege, vor dem Kriege

Eine Jtalienerin über den Krieg.
Die bekannte italieniſche Schöpferin einer neuen Erziehun

methode, Dr. Maria Monteſſori, die ſich zurzeit in Amerika
aufhält, ſagte nach The New York Call folgendes über die
Stellung ihrer Landsmänninen zum Krieg:

„Die italieniſchen Frauen denken, daß dieſer Krieg ſcheuß-
licher, dummer Mord iſt. Was könnten ſie ſonſt denken?
Es wird nicht für hohe Jdeale menſchlichen Glücks gerert
auf allen Seiten iſt der Wunſch, ſich zu bereichern, Selbſt
ſucht, nichts anderes.

Jn ganz Europa find die Frauen et Sie emp
finden den Krieg als eine bittere Kränkung ſelbſt die
franzöſiſchen Frauen, zu denen ich geſprochen habe. Sie
ſagten: „Unſere Söhne ſind von uns genommen und ge
zwungen worden, Mord zu begehen und gemordet zu werden!“

Die Frauen Europas ſind erwacht; ſie denken und ſehen
nach oben; ſie beraten, wie Kriege zu verhindern ſind. Be
obachtet ſie, und ihr werdet es ſehen. Sie werden die Schulen
umwandeln. Wenn die Kinder vernünftig belehrt werden,
werden ſie nicht kämpfen. Die Männer, die jetzt kämpfen,
wurden nicht gelehrt, das Leben zu verſtehen. e wurden
gelehrt, der Tradition zu folgen.“

Von den Schrecken des Krieges und ſeiner Wirkung auf
Frauen und Kinder hören die Jtalienerinnen ſeit neun langen
Monaten. Täglich ſagen ihnen die Verluſtziffern. die Berichte
von den verwüſteten Landsteilen, wie furchtbar der Krieg iſt.
Werden ſie ihn nun auch noch ſelbſt erleben?

Zur ſozialiſtiſchen Friedensaktion.

Aus Amſterdam ſchreibt man uns:
Der Parteivorſtand der Arbeiterpartei hat kürzlich über den

Vorſchlag der ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen Partei, an
einer Konferenz der Neutralen am 30. d. M. in Zürich teilzu
nehmen, beraten. Es wurde r die Konferenz nicht zu
beſchicken, und zwar aus folgenden Gründen

Der erſte Verſuch, die ſozialiſtiſchen Parteien der neutralen
Länder zu einem Auftreten gegenüber dem Kriege zu vereini-
gen, hat zur Kopenhagner Konferenz geführt.

Dieſe Konferenz hat ein Programm einer Frie-
densgktion entworfen und das Jnternationale Bureau er
ſucht, das Werk fortzuſetzen.

Das Internationale Bureau hat dieſem Erſuchen Folge ge
eben, doch ſind die Verſuche, die Parteien der kriegführenden

Länder zuſammenzubringen, nicht gelungen.
Unter dieſen Umſtänden hat eine neue Konferenz von Neu

tralen, die nur das wiederholen könnte, was in Kopenhagen St.
ſchehen iſt, keine Ausſicht auf irgend einen guten Erfolg. Die
ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei iſt 22 bereit, ſobald
ein günſtiger Augenblick dafür gekommen iſt,
jeden Verſuch des Jnternationalen Bureaus, um die internatio
nalen Verbindungen zugunſten des Friedens in Anwendung zu
bringen, zu unterſtützen und auch an einer ſolchen Kon
ferenz teilzunehmen.



v

r ra. B. 4 v e r

Sagesberichte der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 19. Mai 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Ypern nahmen die Kämpfe auf dem öſtlichen
Kanalufer einen für uns günſtigen Verlauf. Südlich Neuve
Chapelle ſetzten die Engländer nach ſtarkem Artilleriefener
an einzelnen Stellen zu neuen Angriffen ein; ſie wurden über
all abgewieſen. Auf der Lorettohöhe nahmen wir einige
feindliche Gräben und erbeuteten zwei Maſchinengewehre. Ein
ſtarker franzöſiſcher Angriff gegen den Südteil von Neuville
brach unter ſchwerſten Verluſten für den Feind in unſerem
Feuer zuſammen. Jm Prieſterwalde verſuchten die
Franzoſen um Mitternacht vorzubrechen, wurden aber durch
unſer Artilleriefeuer niedergehalten.

Oeſtlicher Kriegsſchanplatz.
Aus der Linie Shagori-Franenbura ſind geſtern

ſtärkere feindliche Kräfte angetreten. Nördlich und ſüdlich des
Njemen dauern die Kämpfe noch weiter an.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Ruſſen verſuchten geſtern das weitere Vorſchreiten

unſerer über den San (nördlich Przemysl) vorgedrungenen
Truppen durch Gegenangriff aufzuhalten. Alle dieſe Angriffe
ſweiterten unter ſchweren Verluſten für den Feind. Eine aus
Hannvveranern und Oldenburgern beſtehende Diviſion hat in
den letzten beiden Tagen bei den Kämpfen um den San-Ueber-
gang 7000 Gefangene gemäacht, ſowie vier Geſchütze und 28
Maſchinengewehre erobert. Zwiſchen Pilica und oberer
Weichſel ſowie ſüdöſtlich Przemysl werden die
Kämpfe fortgeſetzt.

Großes Haunptquartier, 20. Mai, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Trübes, unſichtiges Wetter hemmte geſtern in Flandern
und Nordweſt- Frankreich die Gefechtstätigkeit. Auf der Lo
retto- Höhe machten wir kleine Fortſchritte. Bei
Ablain wurde ein nächtlicher feindlicher Vorſtoß im Nahkampf
abgewieſen.

Zwiſchen Maas und Moſel war der Artilleriekampf
beſonders heftig. Gegen Morgen gingen die Franzoſen öſtlich
Ailly in breiter Front zum Angriff vor, der überall, zum
Teil in erbittertem Handgemenge, von uns abgewieſen
wurde.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Mit den aus der Linie Shagorf Frauenburg im Vormarſch

gemeldeten ſtärkeren feindlichen Kräften iſt es zu keiner Ge-
fechtsberührung gekommen. An der Dubiſſa wurden ruſſiſche
Angriffe abgeſchlagen. 900 Gefangene und 2 Maſchinen-
gewehre blieben in unſerer Hand.
Geſtern griffen wir nördlich Podubis an, nahmen die

Höhe 105 und machten weitere 500 Gefangene. Die ſüd-
lich des Njemen vordringenden ruſſiſchen Kräfte wurden
bei Grycſzkabuda Syntowty Szaki völlig geſchlagen.
Die Reſte des eFindes flohen in öſtlicher Richtung in die Wäl-
der. Kleinere Abteilungen halten noch Sutki. Die blutigen
Verluſte der Ruſſen waren ſehr ſchwer. Die Zahl der Ge-
fangenen erhöhte ſich deshalb nur auf 2200 ferner wur
den 4 Maſchinengewehre erbeutet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere über den San nördlich Przemysl vorgedrungenen

Truppen wurden geſtern nachmittag erneut von den
Ruſſen in verzweifeltem Anſturm angegriffen. Der
Feind wurde überall unter ſehr erheblichen Verluſten zu
rückgeworfen. Heute früh gingen wir auf einem Flügel
zum Gegenſtoß über und ſtürmten die Stellungen des
Gegners, der eiligſt flieht.

v

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 19. Mai. Die auf das öſtliche San-Ufer vorgedrun

genen verbündeten Truppen warfen geſtern ſtarke ruſſiſche
Kräfte, die ſich nordöſtlich Jaroslau neuerdings geſtellt hatten.
bis über die Lubaczowka zurück. Sieniawa wurde er
obert, der Uebergang über den San auch dort erzwungen;
hierbei 7000 Gefangene gemacht, s Geſchütze erbeutet.
Jn den Morgenſtunden verſuchte feindliche Gegenangriffe
wurden blutig zurückgeſchlagen. Die Kämpfe am oberen
Dnjeſtr und in der Gegend von Stryj dauern fort. Unſere An-
griffskokonnen erſtürmten nördlich Sambor mehrere Höhen-
ſtellungen der Ruſſen und eroberten vom Feinde hartnäckig ver
teidigte Ortſchaften. An der Pruth-Linie hat ſich nichts Weſent-
liches ereignet. Jn Ruſſiſch-Polen wird im Berglande von
Kielce gekämpft.

Greuelgeſchichten.
Ueber die angeblichen deutſchen Greuel in Belgien iſt in der

Auslandspreſſe bekanntlich ſchon Ungeheuerliches berichtet wor-
den. Was davon wahr iſt, muß erſt die Geſchichte feſtſtellen.
Nun iſt aufs neue eine Anklageſchrift in England veröffentlicht
worden, die ſich auf mehrere Hunderte Zeugenausſagen ſtützen
will. Nach einem Artikel der Nordd. Allgem. Ztg. ſcheint dieſer
Zericht, auf deſſen Jnhalt nicht näher eingegangen wird, eine
Zuſammenſtellung geradezu haarſträubenden Erzählungen zu
ſein. Auf die Qualität dieſes Berichtes deutet folgende Be-
merkung der Nordd. Allgem. Ztg. hin:

„Die Erzählungen, die da einem gläubigen oder ungläubigen
Vublikum aufgetiſcht werden, übertreffen die brühmten Ge-
ſchichten der engliſchen Wärterin Grace Hume um ein be-
deutendes. Die engliſche Kommiſſion wird die eine Genug-
tuung bei ihrem Werke gehabt haben, daß das, was ſie ge-
ſchrieben hat, nicht mehr übertroffen werden kann. Abgehackte
Frauenbrüſte, vergewaltigte und verſtümmelte Babys, ge-
kreuzigte Kinder, deutſche Soldaten, die auf Piken die abge-
u Köpfe ihrer Feinde triumphierend durch die Straßen
der belgiſchen Städte tragen, deutſche Brandkommandos, die
unter der Deviſe „Gott mit uns“ zur planmäßigen Einäſche-
rung der Häuſer ſchreiten, gehören zu den Perlen dieſes
Schreckensfabinetts.“ Das offiziöſe Brlatt bemerkt dazu:

„Wir möchten der engliſchen Regierung, die ſich nicht ſchent,
dieſes traurige Machwerk in die Welt hinauszuſchicken, das
Sprichwort ins Gedächtnis rufen: Ein jeder kehre vor ſeiner
Tür. Eine Regierung, die es duldet, daß in ihrer Hauptſtadt
vor den Augen der Polizei, der wilde Mob Hunderte von wehr-
Ioſen Deutſchen beraubt und plündert, eine Regierung die die
Konzentrationslager in Südafrika mit ihren Schreckniſſen gegen
Frauen und Kinder auf ihrem Gewiſſen hat, ſollte nicht andere
hegzichtigen und es vermeiden, ſich zum Anwalt eines Volkes zu
mächen, deſſen Unglück ſie zum größten Teil mitverſchuldet hat.
Se ſollte auf ihre eigene Geſchichte urückblicen und

gen.
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Die Kriegslage.
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Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Wenn man die Erfolge der Franzoſen und Eng-

länder im Weſten an den Zielen mißt, die ſie mit ihrem
großen Angriff erreichen wollten, dann fällt das Urteil natür-
ſich fürrſie ungünſtig ans. „Es handelt ſich heute nicht darum,
einen Handſtreich zu wagen oder einen Graben zu nehmen. Es
handelt ſich darum, den Feind zu ſchlagen Nichts
iſt erreicht, wenn der Feind nicht endgültig geſchlagen wird.“
Und ferner, die Deutſchen ſollten jetzt „Beſſeres erwartend“

zunächſt vom nationalen Boden vertrieben werden. Nach
dieſen Abſichten und dieſen Anſprüchen muß man die Freude
der Franzoſen über das in neuntägigen erbitterten Kämpfen
Erreichte ſehr übertrieben finden, ja man dürfte ſagen, daß ſie
nach ihren eigenen Worten nichts erreicht haben.
Und das iſt um ſo empfindlicher, als ſie ſelbſt geſtehen, eine
vierfache Uebermacht gegen die deutſchen Linien vorgeführt zu
haben. Wir ſtehen nach wie vor auf dem Boden Frankreichs
in ungebrochener Kraft.

Sieht man von dieſen eigentlichen Zielen ab, ſo wiro man
natürlich eingeſtehen müſſen, daß ſie diesmal im Norden wie
im Süden ihres Angriffsfeldes Raum gewonnen und nicht
nur einzelne Grabenſtücke, ſondern ſogar einzelne Dörfer nach
langen Kämpfen genommen haben. Den Hauptanteil an ihrem
Teilerfolge ſcheint übrigens ihre ſchwere Artillerie zu
haben, die ſie bis zu den größten Kalibern hinauf in unge-
wöhnlicher Maſſe eingeſetzt hatten. Es iſt klar, daß ſie zu
ſolcher Kraftanſtrenqung nicht auf der ganzen Front von 400
bis 500 Kilometern imſtande ſind; trotz der Unterſtützung der
Vereinigten Staaten würden ſie außerſtande ſein, die dazu
erforderliche Menge von Geſchützen und von Schießbedarf auch
nur annähernd bereit zu ſtellen. Und darum ſind nach einem
verzweifelten Ringen von neun Tagen ihre Fortſchritte rein
örtlich geblieben, ſie haben einige vorſpringende Ecken der deut-
ſchen Stellung zurückgedrückt.

Jm Norden, bei Ypern, iſt es uns freilich nicht gelungen,
den Raum, den wir ſüdlich des Kanals gewonnen hatten,
dauernd feſtzuhalten. Die Ueberlegenheit des Gegners hat uns
auf das andere Ufer zurückgeworfen. Jmmerhin bebalten wir
noch einen beträchtlichen Raumgewinn in unſerer Hand.

Dem Raumgewinn der Franzoſen von einem bis höchſtens
drei Kilometern im Weſten ſteht nun der gegenüber, den unſere
ſiegreiche Offenſive im Oſten bisher durchlaufen hat. Von
der Stellung der Verbündeten, die ſie weſtlich des Dunajec am
Morgen des 2. Mai inne hatten, ſind ſie am 17. Mai bereits bis
un und über den San vorgeſtoßen, das bedeutet eine Entfer-
nung von 125 bis 120 Kilometern. Auch die ſüdlichen Fronten
der Armee Boreſowic und Böhm-Ermolli, die an den Karpathen-
päſſen gekäfpft hatten, haben bereits in nordöſtlicher Richtung
50 bis 60 Kilometer Raum gewonnen. Der rechte Flügel, die
deutſche Südarmee, die den hartnäckigen Widerſtand der Ruſſen
erſt brechen mußte, iſt auch ſchon um etwa 30 Kilometer vorge-
rückt. Der Gegenangriff des äußerſten linken Flügels der
Ruſſen über den Dnjzjeſtr hinüber in ſüdweſtlicher Richtung hat
trotz anfänglicher Erfolge dieſen allgemeinen Vormarſch nicht
aufhalten können. Natürlich haben ſich die verbündeten Heer-
führer geſagt, daß er um ſo ungefährlicher bleiben würde, je
raſcher und unaufhaltſamer ihr eigener linker Flügel und ihre
Mitte dem weichenden Gegner folgten, ihn nicht zur Beſinnung
und zur Feſtſetzung in einer neuen Stellung kommen ließen.
So hat ſich denn der Stoß der Ruſſen gegen den Pruth als
ein Luftſtos erwieſen, wenn auch Czernowitz, die Hauptſtadt
der Bukowina, einige Tage lang vor einer neuen Beſetzung
durch den Feind gezittert hat und vielleicht noch zittert. Schließ-
lich iſt es der raſch verſtärkten Armeegruppe des Freiherrn
Pflanzer v. Valtin gelungen, die Pruthlinie zu halten und
nördlich Kolomea den Anſturm ſtärkerer Kräfte abzuweiſen.
Sollten die Ruſſen wirfklich, wie ſie behaupten, durch einen
Handſtreich das nordweſtlich Kolomea gelegene Nadworna (an
der Bahnlinie Stanislau--Marmaros--Sziget) genommen
haben, ſo werden ſie es vor den verbündeten Heeren, die die
Front Sambor--Stryj--Stanislau wahrſcheinlich ſchon er-
reicht haben, bereits wieder geräumt haben. Und ſie müſſen
auch aus der Bukowina wieder weichen.

Es kann ſich nur noch darum handeln, ob die ruſſiſche Heeres-
leitung, ſo, wie ſie es verkündet, imſtande ſein wird, die San-
und die Dnjeſtrlinie zu behaupten. Das iſt auch heute
noch nicht zu entſcheiden. Allerdings haben öſterreichiſche Vor
truppen den unteren San bei einzelnen Punkten bereits über-
ſchritten. Um Przemysl wird nach der Meldung des deut
ſchen Generalſtabes bereits ſeit dem 16. Mai gekämpft; aber
man kann daraus noch nicht erſehen, ob bereits um den Beſitz
der Feſtung oder nur in deren Umgebung gekämpft wird. Fällt
VPrzemysl, ſo iſt die Sanlinie nicht mehr zu halten, iſt wahr-
ſcheinlich auch Lemberg für die Ruſſen verloren. Von den
Meldungen der nächſten Tage wird alſo viel abhängen. Aus
ihnen wird man auch erſt erſehen können, welchen Grad der
Zerrüttung die ruſſiſche Hauptmacht tatſächlich erreicht hat.
Die außerordentlich energiſche Verfolgung durch die Verbünde-
ten hat ihr jedenfalls bisher nicht die Zeit gegeben, ſie mit
widerſtandsfähigen Truppen erneut zu erſetzen. Es wird ſich
ſragen, ob ſie noch unverbrauchte Truppen zur Verſtärkung
heranführen kann.

Da ſie im äußerſten Norden, bei Szawle, bereits 19jährige
Rekruten nach vierwöchentlicher Ausbildung hat in das Ge-
fecht ſenden müſſen, ſo ſcheint es faſt, als ob die Menſchen-
quellen Rußlands zu verſiegen beginnen. Jndeſſen iſt es gut,
ſich in dieſer Beziehung vor voreiligen Schblüſſen zu hüten.
Jedenfalls aber muß es ſich in den nächſten Tagen entſcheiden,
ob die Ruſſen imſtande ſind, ſich in dem letzten Drittel Gali-
ziens noch zu behaupten oder ob das verbündete Oeſterreich in
abſehbarer Zeit alle ſeine Grenzen frei vom Feinde ſeben wird.

Jedenfalls iſt Rußland zurzeit zu einem Angriff großen
Stils nicht mehr fähig; es kann ſich nur um die Frage handeln,
ok es zu einer andauernden Verteidigung an oder diesſeits der
Grenzen ſeines eigenen Landes noch imſtande iſt. Auf dieſem
Kriegsſchauplatze ſtebt alſo die Sache der Verbündeten günſtig,
wenn es auch zu einer endgültigen Waffenentſcheidung noch
nicht gekoinmen iſt.

Die gleiche Lage etwa zeigt ſich an den Dardanellen.
Die Verſuche des Dreiverbandes, die Meerenge zu bezwingen
und ſich den Weg nach Konſtantinovel zu bahnen, ſind zur See
und zu Lande unter großen Verluſten geſcheitert, be-
ſonders auch weil man zu ſpät und ſtets mit völlig
unzureichenden Kräfien mit einer leicht fertigen
interſchätzung des Gegners vorgegangen iſt. Anderer-

ſeits aber iſt es den Türken auch heute noch nicht geglückt, ſie
ganz von der Halbinſel Gallipoli zu vertreiben. Jm äußerſten
Süden und bei Ari-Burnu halten ſich ihre Truppen noch. eng
an die See geklemmt und in faſt verzweifelter Lage aber ſie
halten noch und erſparen den Engländern das Eingeſtändnis
einer recht blamablen Niederlage. Bisher iſt es den Anſtren-
gungen der Türken nicht möglich geweſen, ihnen auch dieſe
beiden Punkte zu entreißen; aber erſt damit iſt der Sieg voll
ſtändig und jede Gefahr beſeitigt.

So ungefähr iſt auf allen Seiten das Ergebnis von zehn
Kriegsmonaten voll blutigſter und verluſtreichſter Kämpfe:
Die Zentralmüchte ſtehen überall günſtiger als ihre Gegner, ihre
Kraftquellen fließen reichhaltiger als die jener aber der
endgültige Sieg hebt ſich über den Horizont noch nicht ſtrahlend
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v r e erDie neue Schlacht im Oſten.
Unter Deraniehnna friſcher iſt es den Ruſſen ge

lungen, mit den Reſten ihrer in Galizien verfolgten Armeen
im San und Weichſelabſchnitte eine neue Verteidigungslinie
Z bilden, die ſich angeblich von der Bzurg bis zum Strhyj er-
tredt. Ja, an vereinzelten Stellen, ſo z. B. nördlich Przemysl

verſuchten die Ruſſen durch Gegenangriffe das Ueberſchreiten
des San durch die Truppen der Verbündeten zu verhindern.
Allerdings mit dem negativen Ergebnis, daß ſie dabei einige
tauſend Gefangene und eine Anzahl Geſchütze verloren. Auch
an den übrigen Teilen der galiziſchen Front ſtürmen die
deutſchöſterreichiſchen Truppen weiter mit Erfolg gegen die
ruſſiſchen Linien an. So eroberten die Oeſterreicher das nord-
öſtlich von Jaroslau unweit der ruſſiſchen Grenze gelegene
Sieniawa, erzwangen ſich auch hier den Uebergang über den
San und machten dabei noch 7000 Gefangene und nahmen den
Ruſſen 8 Geſchütze fort. Beſorders um Przemysl wird
wieder hartnäckig gekämpft; von allen Seiten umklammert,
wird ſeine Zurückeroberung nicht mehr allzu lange auf ſich
warten laſſen.

Jn den Karpathenkämpfen hat ſich beſonders die Armee des
General Linſingen hervorragend ausgezeichnet. Seit dem
12. Mai haben die Ruſſen ihre befeſtigten Stellungen öſtlich
vom Uszoker Paß nacheinander väumen müſſen, und ſeit-
her iſt die Armee Linſingen fortwährend vorgedrungen, hat
den größten Teil der Karpathen ſchon im Rücken und kämpft,
die Abhänge hinabziehend, auf der großen Ebene von
Stry j. Die Ruſſen entfalten hier, wie der Budapeſter Zei-
tung Aſt Ez berichtet wird, heftigen Widerſtand, da für ſie
Stryj der wichtigſte Eiſenbahnknotenpunkt iſt. Unſere Truppen
greifen jedoch erfolgreich an. Auf dieſem Teil hat die Armee
Linſingen ſeit 12. Mai ſechstauſend ruſſiſche Gefangene ein-
gebracht und zahlreiche Maſchinengewehre erbeutet.

Bei den Kämpfen im Norden, in den Gouvernements
Kowno und Suwalki ſind in der Richtung Shagori-
Frauenburg ſtärkere ruſſiſche Streitkräfte aufgetreten, die von
Mitan aus gegen Süden vordringen. Die beiden Orte liegen
etwa 40 Kilometer nördlich von der Eiſenbahn Libau--Schau-
len, und zwar Frauenburg etwa in der Mitte zwiſchen Libau
und Mitau, etwa 70 Kilometer weſtlich von Mitau, Shagori
etwas weſtlich von der Linie Mitau--Schaulen. Die Ent-
fernung von Frauenburg nach Shagori beträgt etwa 60 Kilo-
meter. Unſere Front dürfte heute, nachdem deutſche Truppen
von Mitau zurückgenrngen ſind, ungefähr der Eiſenbahn Libau-
Schaulen folgen, um bei Schaulen noch Süden abzubiegen und
dem Lauf der Dubiſſa zu folgen, des Nebenfluſſes des Njemen,
an dem die als Kampfplätze ſchon wiederholt genannten Orte
Roſſienie und Eiragola liegen. Ruſſiſche Angriffe auf die
deutſche Front ſind vornehmlich auf der Linie Schaulen-Eira-
gola erfolgt; ſie dürften auch hier an der deutſchen Verteidi-
gungsmauer bald ergebnislos zuſammenbrechen.

Um die Dardanellen.
Das türkiſche Hauptquartier berichtet: An der

Dardanellenfront hat auch am Dienstag keine Aktion zu Lande
ſtattgefunden. Auf dem Meere dagegen zwangen unſere am
Ufer verſteckt angelegten Batterien am 17. Mai das engliſche
Schlachtſchiff Defence ſeinen Ankerplatz zu verlaſſen und ſein
Feuer gegen unſere Landbatterien einzuſtellen. Am 18. Mai
vormittags beſchoſſen die franzöſiſchen Linienſchiffe Charles
Martel und Henri IV. mit Torpedobootszerſtörern unſere Jn-
fanterieſtellungen auf dem rumeliſchen Abſchnitt, zogen ſich
aber vor dem Feuer unſerer Batterien auf dem aſiatiſchen Ufer
zurück. Am Nachmittag machten die engliſchen Linienſchiffe
Jmplacabele und Lord Nelſon einen gleichen Verſuch, wurden
aber auch verjagt.

London, 19. Mai. Der engliſche amtliche Bericht
über die Kämpfe an den Dardanellen lautet: Die Brigade des
Generals Cox ſchlug am 12. Mai einen Angriff mit ſchweren
Verluiten für den Feind zurück. Am nächſten Tage kam eine
Doppelkompagnie von Gurkhas eine halbe Meile vorwärts und
verſtärkte das eroberte Gelande. Am 16. Mai machte eine Divi-
ſion von Lancaſhire-Territorials beträchtliche Fortſchritte. Jhre
Haubitzenbaiterie vernichtete eine Anzahl von türkiſchen Muni
tionswagen und eine türkiſche Kanone.

Regierungserweiterung in England

Ein Kvalitionsminiſterium.
Jn der engliſchen Regierung gehen bedeutſame Umgrup-

pierungen vor ſich. Bisher ſtellte ſtets die herrſchende Par-
tei, die die Parlamentsmehrheit hatte, auch geſchloſſen alle
Regierungsleute. Nun aber, nachdem das Land in immer
größere Schwierigkeiten kommt, will man die Baſis der Herr-
ſchaft einer einzigen Partei erweitern. Man plant ein Kon
zentrations-Miniſterium, in dem auch die „Oppo
ſition“, das heißt, die Konſervativen und die Arbeiterpartei ver
treten ſein ſollen.

Den äußeren Anlaß gaben Zuſammenſtsße zwiſchen dem
Flottenminiſter Churchill und dem erſten Seelord Fiſher (das
heißt, dem Flotten-Kommandierenden). Churchill, der das
Politiſche der Seemacht zu verwalten hat, miſchte ſich auch
in das Strategiſche Da er aber kein Seemann iſt, er
lebten ſeine Ratſchläge arge Blößen. Dieſe Unſtimmigkeiten
und Niederlagen bei der Handbhabung des wichtigſten Macht-
inſtrumentes Englands (ſiehe Dardanellen) machten das ganze
Volk nervös, ſo daß die Regierung nun alle Parteien heran-
ziehen will, um die Verantwortlichkeit auszudehnen. Die Times
formuliert das ſo: „Die Aufteilung der Verantwortlichkeit muß
mit der Verteilung der Macht Hand in Hand gehen.
Die Oppoſition muß ebenſo ſtark vertreten ſein wie die Libe
ralen. Noch vor mehr als einer Woche ſagte Asquith bei Ve
antwortung von Fragen im Unterhauſe. daß nicht an ein Koa-
litionskabinett gedacht werde; aber die Schwierigkeiten zwiſchen
Fiſher und Churchill haben die Kriſis herbeigeführt.“ Wie
weiter gemeldet wird, erwartet man, daß auch Henderſon als
Vertreter der Arbeiterpartei ſowie Carſon und der iriſche Na
tionaliſt Redmond Sitze im Kabinett erhalten ſollen.

Als weiterer Grund der Regierungs Konſolidierung dürfte
die Frage der Einführung der allgemeinen Wehr-
p flicht eine große Rolle ſpielen. Wie auf Umwegen aus
London gemeldet wird, plane die Regierung die Ausarbeitung
eines Geſetzentwurfs, wonach England eine beſchränkte
Wehrpflicht einführe, durch die nur je ein Sohn jeder
Familie wehrdienſtpflichtig werde. Es ſei vorläufig die Ein
ziehung der Altersſtufen von 18 bis 32 Jahren beabſichtigt. Da
durch würde England ein Heer von 400 000 bis 500 000 Mann
erhalten.

Nach andern Meldungen ſoll Fiſher ſein Amt als Erſter
Seelord bereits niedergelegt haben, ebenſo werde Churchill
ſeine Flottenminiſterſchaft aufgeben, jedoch im Kabinett ver-
bleiben. Balfour, Bonar Law und andere Konſervative würden
in die Regierung berufen werden.

Neuere Meldungen beſtätigen, daß neben Fiſher auch der
Miniſterpräſident As quith zurückgetreten iſt, um der Regie
rung die Möglichkeit zu geben, Vertreter der Konſervativen und
der Arbeiterpartei in das Kabinett aufzunehmen.

Die Opfer der Ausſchreitungen. Der Miniſter des Jnnern
MacHKenng ſagte im Unterhauſe, daß bei den deutſchfeindlichen
Ausſchreitungen in London 257 Perſonen, darunter 107 Poli
zeibeamte, verletzt worden ſeien. 866 Perſonen ſeien verhaf

tet worden. Der Umfang des Sachſchadens ſei noch nicht er
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Keine Erweiterung der Landſturmpflicht.

Das Gerücht, daß eine Erweiterung der Landſturmpflicht bis

zum 50. Lebensjahr beabſichtigt iſt, taucht immer wieder
auf. Amtlich wird dazu erklärt: Demgegenüber kann nur
wiederholt feſtgeſtellt werden, daß dieſes Gerücht völlig un
begründet iſt.

Nationalliberaler Wahlreformeifer.

Der nationalliberale Reichs- und Landtagsabgeordnete
Schiffer hat vor einigen Tagen in Frankfurt a. M. über
Volk und Krieg geſprochen. Jn dieſer Rede berührte er auch
das preußiſche Wahlrecht. Nach dem Bericht der partei-
offiziöſen Nationalliberalen Korreſpondeng ſagte er dazu:

„Ein Volk, das ſo einhellig gekämpft hat. darf keine Aus
nahmegeſetze mehr kennen. Das iſt eine Forderung nicht nur
der politiſchen Zweckmäßigkeit, ſondern des Anſtandes und der
Sittlichkeit. Unſere ganze Verwaltung muß auf breiterer und
voltstümlicherer Grundlage aufgebaut werden. Alle Kräfte
dieſes Volkes ſollen dem Staate dienſtbar gemacht werden.
Dazu iſt auch die Reform des preußiſchen Wahlrecht s vonnöten. Dieſe wird einerſeits wohl eine Abſtufung,
andererſeits aber auch Schutz des geheimen Wahlrechts und
Wegfall der indirekten Wahl bringen, nachdem wir gezeigt
haben, daß wir direkt mit unſeren Feinden fertig werden
können. Da dürfte mancher freilich fragen, wo bleibt da das
alte Preußen? Wir aber wollen heute nichts vom alten
Preußen hören, ſondern nur von einem jungen, nicht von
einem Preußen, das ſterben, ſondern von einem, das leben
will. Darum müſſen wir ihm geben, was die Zeit, die Gerech-
tigkeit und die Kraftentwicklung unſeres Volkes verlangt:
mehr innere Freiheit!“

Wenn dieſe Auslaſſungen nicht etwa bloß als eine vein pri-
vate Meinung Schiffers zu bewerten ſind, dann darf man dem
Reformeifer der Nationalliberalen mit einigem Jntereſſe ent-
gegenſehen. Bezeichnend iſt aber, daß nur von „Abſtufung“,
nicht etwa von der Gleichheit des Wahlrechts geredet wird.
Ohne Gleichheit iſt jedes Wahlrecht mehr oder weniger
ungerecht.

Außerordentlicher Landtag in Sachſen.
Die ſächſiſche Regierung hielt mit den Fraktionsvertretern

der 2. Kammer des Landtags und Mitgliedern der 1. Kammer
eine Beſprechung ab, in der die Frage der Verlängerung des
Landtags und Hinausſchiebung der Wahlen auf zwei Jahre
erörtert wurde. Man einigte ſich dahin, zunächſt einen
außer ordentlichen Landtag einzuberufen, dem die
Regierung ein Geſetz auf Verlängerung vorlegen wird. Dieſer
außerordentliche Landtag ſoll in der zweiten Hälfte des Juni
zuſammentreten, er wird ſich auch mit der Frage der
Lebensmittelverſorgung und mit Maßregeln
gegen die Teuerung zu befaſſen haben. Jn der Be-
ſprechung wurde verlangt, beſonders auch von ſozialdemokra-
tiſchey Seite, Vorkehrungen getroffen werden, damit bei
den nächſten Wahlen im Jahre 1917 keine Stimmrechtsverluſte
infolge der durch den Krieg verurſachten Einkommensverminde
rungen eintreten. Die Regierung ſagte das zu. Von ſozial
demokratiſcher Seite wurde als die beſte Löſung dieſer Frage
die Einführung des allgemeinen, gleichen und direkten Wahl-
rechts bezeichnet, eine Fordevung, die in dem im November zu
ſammentretenden verlängerten ordentlichen Landtag geſtellt
und mit Nachdruck vertreten werden ſoll. Von bürger-
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licher Seite wurde erklärt, daß die Frage einer Verbeſſerung
des Wahlrechtes „ernſte Beachtung“ verdiene. J lchewe
Bedeutung e Bemerkungen natürlich nicht. Der
außerordentliche Landtag im Juni wird von nur kurzer Dauer
ſein.

Von der portugieſiſchen Nevolte.
Der Lyoner Progrès meldet aus Madrid: Die portugieſiſchen

Kriegsſchiffe haben erneut Liſſabon beſchoſſen. Stwa
hundert Perſonen wurden gebötet, darunter mehrere
Spanier. Der Kampf in den Straßen dauerte den ganzen
geſtrigen Tag an. Die Lage ſoll entgegen anderen Meldungen
ſehr ernſt ſein.

Miniſterpräſident Chagas befindet ſich beſſer, er behält die
Präſidentſchaft des Miniſteriums. Das Miniſterium des
Aeußern übernimmt Teixeira de Cueircz. Jm ganzen Lande
herrſcht Ruhe ſo lautet eine andere Meldung.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Stickſtoff- Kommiſſion des Reichstags, an die der im März

dem Reichstage zugegangene Entwurf eines Ermächtigungs
Geſetzes zur Einführung eines Stickſtoff-Handels-
monopols überwieſen beſchäftigte ſich am 17. und 18. Mai
mit den Grundzügen der Vorlage, wobei der Reichſchatzſekretär
Helffe rich wichtige Mitteilungen machte, die für ſtreng
vertraulich erklärt wurden.

Wirtſchaftspolitik.
Beſchlagnahme von Malz.

Der Bundesrat hat am 17. Mai eine Verordnung erlaſſen,
welche beſtimmt, daß die Vorräte von Malz (Darrmalz) dem
Deutſchen Brauerbund in Berlin anzuzeigen ſind. Wer Malz
im Beſitze hat, herſtellt oder damit handelt, darf es vom 25. Mai
2915 ab nur durch den Deutſchen Brauerbund abſetzen. Er iſt
verpflichtet, ſeine Malzvorräte nach vorgängiger Aufforderung
des Deutſchen Brauerbundes dieſem oder dem von ihm Be-
eichneten käuflich zu überlaſſen. Erfolgt die Ueberlaſſung nichtfreiwillig ſo hat die Behörde die Beſchlagnahme zu veranlaſſen.

Der Deutſche Brauerbund hat die verfügbaren Malzvorräte in
Bierbrauereien, deren Malzkontingent nicht gedeckt iſt, auf
deren Verlangen bis zur Deckung des Kontingents abzugeben.
Er hat ferner Betriebe, die Malzextrakt oder ähnliche pharma
zeutiſche Erzeugniſſe herſtellen, ſoweit ſie die nötigen Mengen
nicht haben, auf deren Verlangen Malz abzugeben.

Wie die Höchſtpreiſe umgangen werden.
Berlin, 18. Mai. Amtlich. Jn wiederholten Fällen ſind

Umgehungen der Höchſtpreisverordnungen, die in die Form
einer ſogenannten „kombinierten Offerte“ gekleidet ſind, zur
Kenntnis der Behörden gelangt. So wird z. B. Altkupfer zum
zuläſſigen Höchſtpreiſe angeboten, daran jedoch die Vedingung
für die Käufer geknüpft, dagegen Zink zu einem Preiſe zu
übernehmen, der den Marktpreis um etwa 70 Mk. überſchreitet.
Da für Zink ein nicht feſtgeſetzt iſt, ſo iſt an ſich
niemand gehindert, 70 Mk. über den Marktpreis zu fordern.
Durch die Verbindung beider Geſchäfte zu einem einheit-
lichen ſoll aber die Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Alt-
kupfer verſchleiert werden. Derartige kombinierte Offerten
ſind ſtrafbar, ebenſo wie das Umgehen der Höchſtpreiſe durch
Fordern von Proviſionen, durch ungewöhnliche. Speſenberech-
nung oder durch das Verlangen gleichzeitigen Ankaufs von
Fertigfabrikaten oder gleichzeitiger Lieferung von höchſtpreis-
freien Waren unter dem Marktpreis. Wie das Oberkommando
mitteilt, wird die Staatsanwaltſchaft mit der Einlcitung des
Strafverfahrens in derartigen Fällen beauftragt.

Sämiliche Abteilungen weisen eine reichliche Auswahl zeitgemässer Neuheiten in der

Allerlei.
Eine Warnung an Ruſſenfreundinnen.

Jn Zittau iſt es zwiſchen männlichen Ruſſen und weiblichen
Deutſchen zu A erungen gekommen, die der Behörde an
ſtößig e nen. halb iſt folgende Bekanntmachung er
gangen:

„Von den hier r Ruſſen machen ſich ſeiteiniger Zeit in mißlicher Weiſe bemerkbar inſofern, als ſie auf
den Straßen und in den Wirtſchaften der Stadt ein auffälliges
und aufdringliches Benehmen zur Schau tragen und verjuchem,
Damenbekannt ſchaften zu machen. Beſonders bedauerlich iſt
aber, feſtſtellen zu müſſen, daß es hier auch noch vereinzelt
deutſche Mädchen gibt, die ehrlos genug ſind um ſolchem Trei
ben Vorſchub zu leiſten. Die Polizei wird künftig dieſe
Erſcheinungen mit aller Strenge einſchreiten. Ruſſen, die ſich
mißliebig machen, werden feſtaeſetzt, weibliche Perſonen, die
ſich Angehörigen eines feindlichen Stactes g r in einer
mit der Würde der deutſchen Frau unve en Weiſe be
nehmen, werden unter Anführung des Tatbeſtandes öffe
mit Namen bekanntgegeben werden.“

Schwere Folgen dummer Redereien.
Der Fuhrunternehmer Otto Libau in Berlin wurde am Milt

woch vom Schöffengericht Berlin Wedding wegen öffentlicher
Beleidigung der deutſchen Heeresverwaltung, dem Antrage des
Staatsanwaltes entſprechend, zu einem ahre Gefäng-
nis verurteilt und ſofort verhaftet.

Der Schwimmer ohne Arme.
Jn der Schwimmhalle des Neuköllner Stadtbades pro

duzierte ſich dieſer Tage der bekannte, ohne Arme geborene
Künſtler Unthan, der kürzlich ſchon vor verwundeten
Kriegern zeigte, daß man bei einiger Uebung auch gut ohne
Arme vorwärts käme. Unthan iſt auch auf dem Gebiete des
Schwimmens zu Hauſe, wie er als Geigenvicrtuoſe Tüchtiges
leiſtet. Er ſchwimmt und taucht, wie ein normal gebauter
Schwimmer es nicht beſſer kann. Unthan hat natürlich ſeine
Tätigkeit von Jugend auf geübt, er kann aber den der Arme
beraubten Kriegern manche Anregung bieten.

Eine aufregende Adlerjagd
hat ſich in der Umgebung von Feldkivch in Bayern zuge
tragen. Dort arbeitete die Bäuerin Müller auf dem Felde,
als plötzlich unweit von ihr zwei große Vögel niederſtürzten,
die ſich anſcheinend bekämpft und verwundet en. Einer der
beiden Raubvögel, von denen jeder eine Flugweite von über
zwei Meter beſaß, flog dann eiligſt davon, der andere blieb
betäubt liegen. Die Bäuerin, eine mutige Frau, drang nun
auf den Raubvogel ein, ſchlug mit einem ihrer grobgenagelten
Schuhe tüchtig auf ihn los und ſchließlich machte ſie ihm mit
der Haue den Garaus. Jm Todeskampf noch verletzte der
Adler die Bäuerin mit den Fängen und durch Schläge mit den
mächtigen Fittichen.
——“vrxGicht, Rheuma, Nervenſchmerzen.

Togal- Tabletten waren ihre einzige Rettung.
Frau B. in Braunſchweig ſchreibt: „Jch werde ſehr von der

Gicht geplagt und muß geſtelen, daß mein Befinden nach dem
Gebrauch von Tog al Tabletten ein ganz vorzügliches wurde.
Kann mit herzlichem Dank und Freude ſagen. daß Togal-
Tabletten meine einzige Rettung ſind. Jch kann und werde
Togal- Tabletten allen Menſchen auf das wärmſte empfeh-
len.“ Aehnlich berichten viele andere, welche Togal ni
nur bei Gicht, ſondern auch bei Rheumatismus, Jſchias, ſowie
bei Nerven und Kopfſchmerzen gebrauchten. Togal wurde
ärztlich glänzend begutachtet. Alle Apotheken führen T o r

Tabletten. 4

bekonnt guten Passform und Ausführung auch in den billigsten Preislagen auf.

15-48 M.

Cover-CootPaletof ver 36 M. n
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Vorherrschend begehrte Form ist einreihig langes
Roll-Focon in blau grau und grünlichen Farben.
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Die Atopie in der Wirklichkeit.

Novelle von Auguſt Strindberg. [Nachdr. verb.
Der Leutnant knöpfte ſeinen Rock ſorgfältig zu, ſchnallte das
Koppel um den Leib und ſteckle einen Revolver in die Taſche.
Darauf zündete er eine Zigarre an, aber er konnte unmöglich
rauchen, denn es fehlte ihm Luft in den Lungen. Er ſtäubte
ſeinen Schreibtiſch ab. Er nahm ſein Taſchentuch und wiſchte
über die Papierſchere, die Lackſtange und die Streichholz-
ſchachtel. Er legte das Lineal und den Federhalter parallel,
genau rechtwinklig mit dem Löſchpapier. Darauf begann er
die Möbel in Ordnung zu ſtellen. Als das getan war, nahm
er Kamm und Bürſte hervor und ordnete ſein Haar vor dem
Spiegel. Er nahm die Palette herunter und unterſuchte die
Farbenkleckſe, er prüfte alle rodben Mützen und verſuchte, die
Staffelei auf zwei Beinen zum Stehen zu bringen. Als das
Geklirr der Gewehre von ſeiner Handtruppe auf dem Hofe zu
hören war, gab es nicht einen Gegenſtand im Zimmer, den er
nicht in den Fingern gehabt hätte. Und dann ging er hinaus.
Kommandierte links um, marſch! und zog zum Dorf hinaus.
Es war, wie wenn er vor einer feindlichen Uebermwacht liefe,
und die Truppe konnte ihm nur ſchwer folgen. Als er aufs
Feld hinauskam, ließ er die Leute in einer Reihe gehen, einen
hinter dem anderen, damit ſie nicht das Gras niedertraten.
Er drehte ſich nicht um. aber ſein Hintermann konnte ſehen,
wie ſich das Tuch am Rücken ſeines Rockes dann und wann
im Krampf zuſammenzog, wie wenn man ſchaudert oder einen
Schlag von hinten erwartet. Am Waldrande wurde Halt kom-
mandiert. Er befahl der Mannſchaft, ſich ſtill zu verhalten
und auszuruhen, während er in den Wald hineinging.

Als er jetzt in die Einſamkeit gekommen war und genau
nachgeſehen hatte, daß ihn niemand ſehen konnte, holte er tief
Atem und wandte ſich den dunklen Dickichten zu, durch welche
die ſchmalen Fußſteige nach Gorge-aux-Loups führen. Das
Unterholz und die Büſche lagen bereits im Schatten, doch oben
in den Wipfeln von Eichen und Buchen ſchien noch grell die
Sonne. Es war ihm, als Iäge er auf dem dunklen Seegrunde
und ſähe durch das grüne Waſſer das Tageslicht über ſich, das
er niemals mehr erreichen würde. Der große wunderſchöne
Wald, der früher ſeinen kranken Geiſt geheilt hatte, war heute
abend ſo unharmoniſch, ſo abſtoßend, ſo kalt! Das Leben lag
ſo herzlos, ſo widerſprechend, ſo voll von Doppelſinn vor ihm,
und er fand, die Natur ſelbſt ſähe in ihrem unbewußten, un
freien Traumleben unglücklich aus. Hier wurde auch der
furchtbare Hampf ums Daſein geführt, unblutig zwar, aber
ebenſo grauſam wie draußen im wachen Leben. Er ſah, wie
die kleinen Eichen ſich zu Büſchen aufblähten, um die zarten
Pflanzen der Buche zu töten, die nun niemals etwas anderes
als Pflanzen werden würden; und von tauſend Buchen war es
bloß eine, die hinauf zum Licht kommen und dadurch ein Rieſe
werden konnte, der ſeinerſeits den anderen das Leben ſtehblen
würde. Und die Eiche, die rückſichtsloſe, welche ihre knorrigen
rohen Arme ausſtreckte, als wolle ſie die ganze Sonne für ſich
behalten, ſie hatte den unterirdiſchen Kampf erfunden. Sie
ſandte ihre langen Wurzeln nach allen Richtungen aus, unter-
ninierte den Boden, fraß den anderen auch die geringſten
Nahrungsſtoffe fort, und wenn ſie ihre Widerſacher nicht zuTode ſchatten konnte, hurterte ſie ſie zu Tode. Die Eiche hatte
bereils den Fichtenwald gemordet, aber die Buche kam als
Rächer, langſam aber ſicher, denn ihre ſcharfen Säfte töten
alles, wo ſie zur Herrſchaft kommt. Sie hatte die Vergiftungs-
methode erfunden, und die war unwiderſtehlich, denn nicht ein
Kraut konnte in ihrem Schatten wachſen, ſondern der Boden
war ſchwarz wie ein Grab um ſie herum, und darum gehörte
ihr die Zukunft.
Er wanderte und wanderte, vorwärts, vorwärts. Er ſchlug
im Dickicht mit dem Säbel um ſich, ohne daran zu denken, wie
viele junge Eichenhoffnungend er vernichtete, wie viele geköpfte
Krüppel er ins Leben rief. Er dachte kaum noch etwas, denn
alle Tätigkeiten ſeiner Seele waren wie in einem Mörſer zu
Mus gerühmt. Gedanken verſuchten ſich zu kriſtalliſieren, löſten
ſich aber wieder auf und zerfloſſen; Evrinnerungen, Hoffnungen,
Groll, weiche Gefühle und ein einziger großer Haß gegen alles
Verkehrte, das durch eine unerklärte Naturmacht dazu gekom-
men war, die Welt zu regieren, ſchmolzen in ſeinem Gehirn
zuſammen, als hätte ein inneres Feuer ſchnell die Temperatur
erhöht und alle feſten Beſtandteile gezwungen, fließende Form
anzunehmen. Auf einmal zuckte er zuſammen und blieb in
einem gewaltigen Hieb ſtehen, denn von Marlotte kam ein
Lauf, der über die Felder vollte und ſich in dem Hohlgang der
Wolfsſchlucht verdoppelte. Es war die Trommell! Zuerſt ein
langer Wirbel trrrrrrrrrrrrrrrrom! Und dann Schlag auf
Schlag, ſchwer, dumpf, eins und zwei, wie wenn man einen
Sarg zunggelt und fürchtett, das Trauerhaus zu ſtören.
Trrrrom trrrom! Trom trrom! Er zog die Uhr!
Dreiviertel auf ſieben! Jn einer Viertelſtunde würde es ge
ſchehen! Er wollte heimgehen und es ſehen! Nein, aber er
war ja geflüchtet! Er wollte es um alles in der Welt nicht
ſehen! Und dann ſtieg er einen Baum hinauf.

Nun ſah er das Dorf, das ſo hell ſo freundlich mit ſeinen
kleinen Gärten dalag. und den Kirchturm, der über die Dach-
firſten emporſtieg. Mehr ſah er nicht. Er hielt die Uhr in
der Hand und verfolgte den Sekundenzzeiger. Tick, tick, tick, tick!
Der rannte um das kleine Zifferblatt herum, ſo geſchwind, ſo
geſchwind! Aber der lange Minutenzeiger, der machte jedes-
mal, wenn der kleine eine Runde gemacht hatte, einen Ruck,
und der ruhige Stundenzeiger, der ſtand ſtill, ſchien es ihm,
doch der ging wohl auch. ßJetzt feblten der Uhr fünf Minuten an ſieben. Er griff feſt,
recht feſt um den blanken ſchwarzen Buchenaſt. Die Uhr zitterte
in ſeiner Hand, die Pulſe klopften in den Ohren, und er fühlte
eine brennende Hitze an den Haarwurzeln. Krachl klang es,
ganz wie wenn eine Planke bricht, und über ein ſchwarzes
Schieferdach und einen weißen Apfelbaum ſtieg nun ein blauer
Rauch aus dem Dorfe auf, blauweiß wie eine Frühlingswolke,
aber über die Wolke ſchoß ein Ring, zwei Ringe, viele Ringe
auſ in die Luft, als Hätte man nach Tauben geſchoſſen
und nicht gegen eine Wand.Alle v nicht ſo ſchlecht, wie ich glaubte, dachte er bei ſich,

als er aus dem Vaum hinabſtieg, nun etwas ruhiger, nachdem
es geſchehen war. Und jetzt fing die kleine Dorfglocke an zu
läuten, Seelenruhe, Seelenfrieden für die Toten, die ihre
Pflicht erfüllt, aber nicht für alle Lebenden, welche die ihre er
füllt hatten!

Die Sonne war untergegangen, und der Mond, der den
ganzen Nachmittag blaßgelb am Himmel geſtanden, fing nun
an ſich zu röten und an Lichtſtärke zuzunehmen, als der Leut-
nant mit ſeiner Abteilung auf Montcourt zumarſchierte, immer
bön dem Länten der kleinen Glocke verfolgt. Die Truppe kam
auf die große Chauſſee nach Nemours, und dieſe Straße mit
ihren zwei Reihen Vappeln ſchien eigens für Märſche gemacht
zu ſein. Und es wurde marſchiert, bis die Finſternis dicht fiel
und der Mond ſcharf leuchtete. Jm letzten Gliede hatte man

reits angefangen zu flüſtern, und eine heimliche Beratung
fand in den Gliedern ſtatt. ob man nicht den Korporal erſuchen
olle, dem Leutnant eine Art Andeutung zu machen, daß die
Gegend unficher ſei und man ins Quartier müſſe, um beim
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Tagesgrauen aufbrechen zu können, als Herr von Bleichroden
ganz unerwartet Halt! kommandierte. Man hielt auf einer
Anhöhe, von wo man Marlotte ſehen konnte. Der Leutnant
ſtand ganz ſtill da, wie ein Hühnerhund, der auf ein Volk Reb-
hühner ſtößt. Jetzt ging die Trommel wieder! Und dann
ſchlug in Montcourt die Uhr neun, und dann ſchlug ſie in
Grèz. in Bourron, in Nemours, und dann fingen alle kleinen
Glocken an, Veſper zu läuten, die eine ſchriller als die andere;
aber durch ſie alle hindurch drang die kleine in Marlotte. Die
rief: Hilf-hilf! hilf-hilf! und Herr von Bleichroden konnte
nicht helfen! Jetzt kam ein Dröhnen den Boden entlang, wie
aus dem Jnnern der Erde: Das war der Nachtſchuß im Haupt
quartier bei Chalons. Und durch die leichten Abendnebel, die
ſich großer Fenſterwatte gleich über den kleinen Fluß Loin ge
lagert hatten, drang das Mondlicht und erleuchtete den Fluß,
daß er einem Lavaſtrom glich, der in der Ferne aus dem gleich

einem Vulkan aufſteigenden ſchwarzen Walde von Fontnine
bleau rann. Der Abend war drückend warm, aber die Leute
waren alle weiß im Geſicht, ſo daß die Fledermäuſe, die ſie
umſchwärmten, dicht an ihren Ohren vorbeiſauſten, wie ſie tun,
wenn ſie etwas Weißes ſehen. Alle wußten, woran der Leut-
nant dachte, aber ſie hatten ihn noch nie ſo ſonderbar geſehen,
und ſie fürchteten, daß nicht alles richtig war mit dieſem zweck
loſen Rekognoſzieren auf der großen Landſtraße. Schließlicherlaubte ſich der Korporal die Preſtigteit, zu ihm vorzugehen

und in der Form einer Meldung darauf aufmerkſam zu machen,
daß der Zapfenſtreich bereits vorbei ſei. Herr von Bleichroden
nahm die Meldung demütig entgegen, wie man eine Ordre
empfängt, und kommandierte Heimmarſch.

Als ſie eine Stunde ſpäter die erſte Straße von Marlotte
betraten, bemerkte der Korporal, daß das rechte Bein des Leut-
nants in der Kniekehle wie von Spath zuſammengezogen wurde,
und daß er auf einer Diagonale ging wie die Pferdefliege. Auf
dem Markte wurde die Truppe ohne Abendgebet entlaſſen, und
der Leutnant verſchwand.

(Fortſetzung folgt.)

Kriegsbilder aus dem Oſten.
Ein Genoſſe ſendet der Wiener Arbeiterzeitung nachſtehende

Kriegsbilder:

Die Sonne iſt längſt im Weſten verſchwunden, die noch vor-
handene Helligkeit iſt dem Schnee zuzuſchreiben, der im un-
getrübten Weiß Feld und Wald bedeckt. Das Untergeſtrüpp
der Bäume bildet eine dunkle ſchwarze Maſſe, die den guangen
Horizont einkreiſt. Von dieſer. ſchwarzen Maſſe löſt ſich jetzt
eine Linie, es iſt gerade, als wenn ſie aus dem endloſen Walde

herausgewälzt wird; in der Tat, es ſind Truppen, nur eine
Kompagnie. Die lange Reihe iſt entſtanden, weil die Mann-
ſchaften zu zweien hintereinander gehen. Jn der Ferne ſchim-
mern Dächer aus dem Schnee, dort iſt das erſehnte Ziel. Faſt
jeder der Marſchierenden hat nach dem Austritt aus dem Walde
ſuchend den Blick erhoben, bis die in der Ferne ſchimmernden
Dächer entdeckt waren; hier iſt Quartier vorgeſehen. Nach
der Entdeckung ſinkt der Kopf wieder in die alte Lage zurück,
die bei ſtundenlangem Marſchieren faſt immer eingenommen
wird. Der Blick haftet auf dem Boden, das Gewehr hängt am
Riemen um den Hals, die Daumen jeder Hand ſtecken am
Schulterblatt unter dem Tragriemen des Torniſters oder beide
Hände ſtützen im Rücken die Torniſterlaſt. Geſprochen wird
gar nicht, jeder iſt mit ſich ſelbſt beſchäftigt. Nun gilt es noch
ein Aufraffen zu letzter Kraft und in einer Viertelſtunde ſind
die erſten Hütten erreicht; noch eine Viertelſtunde und die
Soldaten ſind in den einzelnen Häuſern verſchwunden. Man
ſieht Licht in den Scheunen, Licht über die einzelnen Höfe
flackern; es wird nach Stroh geſucht. Stroh iſt ſehr begehrt
und in den Orten, wo viel Durchgang von Militär, während
der jetzigen Zeit ſehr, ſehr nar. Glücklich ſchätzen ſich jene, die
noch etwas erhaſchen, um den müden Körper darauf ſtrecken
zu können. Auf einzelnen Höfen hört man heftige Worte pol
niſch, ruſſiſch und deutſch. Einige Bewohner ſcheinen nicht gut-
willig zu geben. Jetzt iſt wieder Bewegung in der ſtillen Dorf-
ſtraße, dunkle Geſtalten rennen mit Feldkeſſeln, es gibt von der
„Gulyaskanone“ noch etwas Warmes.

Jm Dorf wird es nach und nach wieder ſtill. Von den
Bagagewagen, die auf einem größeren Hof zuſammengefahren
ſind neben der Feldküche, löſen ſich zwei Geſtalten ab, es iſt die
Wache! Stumm und ſtill ſtehen ſie dort, ſchauen zum
Sternenhimmel, ſchauen die Straße entlang, horchen auf jedes
Geräuſch. Jeder hängt ſeinen eigenen Gedanken nach und
ſehnſüchtig ruhen oft ihre Blicke auf den Lichteryn in den
Hütten, wo die Kameraden jetzt ruhen von den Strapazen der
verfloſſenen Tage. Schlaf und wieder Schlaf in
warmer Bude iſt das größte Verlangen. Doch
in den Hütten ſieht es nicht ſo bequem aus, wie ſich die Wacht-
poſten es ausmalen, denn es iſt Alarmbereitſchaft angekündigt
und darum liegt auch alles faſt in voller Ausrüſtung; Stiefel
dürfen überhaupt nicht abgezogen werden, geſchweige denn
Mantel und Waffenrock; aber trotz dieſer Unbequemlichkeit
die längſt Gewohnheit geworden, ertönt Schnarchkonzert. Nach
wenigen Stunden, es iſt 12 Uhr nachts, die Poſten haben be-
reits einigemal gewechſelt, horchen ſie angeſtrengt in die Nacht
hinaus, es iſt Pferdegetrappel hörbar, kommt immer näher,
ein Meldereiter ſprengt durchs Dorf, durch Anruf vor den
Poſten halt machend. Eine kurze Frage dann ſprengt der
Reiter vor das Quartier des Kompagnieführers und nach
wenigen Minuten reitet er wieder zurück. Jm Dorfe wird
jetzt wieder Leben, Feldwebel und Ordonnanz eilen von Haus
zu Haus; es iſt Weitermarſch befohlen. Jn einer halben
Stunde windet ſich dieſelbe Linie zum anderen Dorfende wieder
fort. Die Mannſchaften ſtill, fröſtelnd, in ſich gekehrt. Es iſt
das alte Lied: keine Ruhe, keine Raſt gehört zum
Kriege. Aus der Ferne hört man nur noch das verhallende
Knirſchen und Knarren der Bagagewagen, dann iſt es wieder
ſtill im Dorfe. Die Hunde hören auf mit dem Bellen, die Ein
wohner verſuchen zu ſchlafen; es iſt in ihren Hütten auf ein
mal recht einſam geworden. Mancher von den Einwohnern,
auch wenn ſie ruſſiſche Untertanen ſind, gedenkt der abziehenden
abgerackerten Soldaten, die weiter keinen Anſpruch ſtellten als
auf ein warmes Ruheplätzchen; jetzt wandern ſie wieder hinaus
ins Ungewiſſe, nur ſoviel wiſſen ſie, es geht gegen den Feind!
Wer weiß, was ihnen in den nächſten Stunden oder Tagen

blüht? 1Vor uns liegt ein größeres vufſfiſches Dorf;
alle Häuſer ſind aus Holz, haben Strohdächer. Höchſtens zwe:
bis drei ſind miteinander zuſammenhängend, meiſtens ſtehen
ſie allein. Die Dorfſtraße und Zugangswege zu den Häuſern
in entſetzlichem Zuſtand. Die Durchfuhr des rollenden Kriegs-
materials hat noch ein weiteres getan und ſo iſt der Haupt
verkehrsweg durch das Dorf zerſtampft, zerwühlt. Bei Froſt-
weiter mag es immer noch gehen. Der Schnee drckt auch alle
die Unebenheiten zu. aber wehel! wenn Tauwetter, dann iſt
kein Durchkommen; Schuhe und Strümpfe müſſen ſchon ziem-
lich feſt am Fuße ſitzen, wenn man ſie nicht verlieren ſoll. So
auch heute; trotz des Schlammes in der Dorfſtraße ein eigen
artiges Bild. Soldaten, die Kühe, Schweine und Schafe vor
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ſich her treiben und jedesmal, wenn ein ſo bockbeiniges Borſten
vieh ſich ſeitwärts zu drücken verſucht, großes Hallo und Ge
ſchrei. Hinter dieſem Treiben her oder am Straßenrand
ſtehend, wehklagen die Einwohner, denen die Requirierung
ihres Viehes nicht gefällt. Andere Soldaten ſieht man mit
Spaten hinter den Häuſern hantieren, dort ſind faſt immer
wie Gräber geformte Sandhügel, mit allerhand Gerümpel
drauf. Schließlich auch einmal ein Holzkreuz. Solche Hügel
werden nie unterſucht, aber feſtſteht, daß ſich einige Bewohner
auf dieſe Art gewiſſe Vorräte ſichern. Der Selbſterhaltungs-
tvieb treibt einige dazu, dieſe Form zu wählen und ein Grab
vorzuſchützen. Entdecken unſere ſolchen Schwindel, dann aller
dings Jn den Sandhügeln wird nach Kartoffeln geſucht.
Die Einwohner ſtellen ſich bockbeinig, haben nach ihren An
gaben nichts mehr, und ſo iſt die Truppe gezwungen, ſelbſt
nachzuſehen. Jn den meiſten Fällen auch mit Erfolg. An dem
Hauſe, wo der Feldwebel ſein Quartier aufgeſchlagen hat,
dvängen ſich einzelne Einwohner, ſie verſuchen zu proteſtieren
gegen die Requirierung des Viehs und der Kartoffeln, aber
jedem wird von der „Kompagniemutter“ durch den Dolmetſcher
beigebracht, daß der Proteſt zwecklos iſt. Die heimgeſuchten
Einwohner bekommen eine Quittung und damit iſt es erledigt;
auf der nächſtgelegenen Etappenkommandantur erhalten ſie
vielleicht Geld dafür. Aber das alles iſt ihnen zu unbeſtimmt,
bares Geld wäre ihnen jetzt lieber und wehllagend, jammernd
ziehen ſie ab. Andere wieder wickeln die Quittung ſorgfältig
zu den bereits vorhandenen, die ſie in allen möglichen Um-
hüllungen aus der ſchmutzigen Taſche herauszerren. Einem
rerſchmitzt ausſehenden Ruſſen fällt eine ſoche alte Quittung
zu Boden, ein vorübergehender Soldat hebt ſie auf. Nach
kurzem Fragen wird er inne, daß es eine „Quittung“ iſt für
Kartoffeln, die zwei Soldaten für ihre Mahlzeit ausſtellten.
Der Soldat lieſt den Zettel und mit verhaltenem Lachen gibt
er die „Quittung“ dem Ruſſen zurück, nickt mit dem Kopfe und
ſagt ihm: „O dieſe Quittung ſehr, ſehr gut.“ Der Ruſſe wickelt
ſie wieder ein, trollt ſich davon und murmelt befriedigt vor ſich
hin: „Gut, ſehr gut!“ Unſer Soldat ſteht aber noch und lacht
hinter ihm her, bald ſtehen ihrer drei dort und lachen. Warum
Nun, auf der Quittung ſtand ſteil und feſt geſchrieben:

Lieb Vaterland magſt ruhig ſein, feſt ſteht und treu dieWacht am Rhein. ken
Krieg 1915. Zwei Hungrige.

So wird auch mancher kleinliche Eigennutz in humoriſtiſcher
Weiſe kuriert.

Jn einem Orte, etwa zehn Kilometer von der Grenze ent
fernt, deſſen Einwohner in der Mehrzahl Juden ſind, iſt ſeit
Beginn des Krieges ein wechſelvolles Treiben. Einmal waren
die ruſſiſchen Truppen dort maßgebend, jetzt wieder die ver
bündeten. Den gangen Tag über herrſcht ein geſchäftiges
Treiben, wie es der Krieg mit ſich bringt. Automobile raſen
durch den Ort, endloſe Fuhrparkkolonnen, Munitionskolonnen,
Avtillerie, ein fortwährendes Rollen hin und her. Kavallerie-
patrouillen, Meldereiter, Radfahrer, Ordonnanzen, dazwiſchen
Jnfanterie, RoteKreuzKolonnen, jedes hat ſeine Beſtimmung,
jedes weiß wohin. Ein richtiger Durchgangsort, ein Bild des
Krieges, wie es die alten ſchmutzigen Häuſer und Straßen
wohl kaum wieder erblicken werden. Jm Orte ſelbſt mit ſeinen
knapp 900 Einwohnern drei Kirchen, davon eine jüdiſche.
dieſer werden ſie zum Aufenthalt der gefangenen Ruſſen
nätzt. Die eine Kirche beherbergt die verwundeten und kranken
Ruſſen, in der anderen werden vorübergehend die geſunden
Gefangenen untergebracht. Morgens werden dieſe Gefangenen
von Landſturmleuten zur Arbeit geführt: Straßenreinigen,
Chauſſeen ausbeſſern, Holzzerkleinern uſw. Jmmer ein troſt-
loſer Hauſe. Hunger haben alle, Hunger nach
Brot, Hunger nach Zigavetten. Ja tieriſch iſt bei
einigen der Appetit und alles Menſchliche fällt ab, wenn man
ſieht, daß ſie das Abnagen von Knochen aus Dreckhaufen nicht
verſchmähen.

So hatte ein kleiner Judenjunge in einer Markttaſche altes
Brot geſammelt, ſich, ohne von dem Poſten bemerkt zu ſein, an
die Gefangenen, die gerade vom Abendbrot kamen, hevan
gemacht. Jm Nu war dem Knaben die Taſche entriſſen und
zwanzig bis dreißig Ruſſen wälzten ſich am Boden, um von dem
Jnhalt der Markttaſche etwas zu erhalten. Um nun die unten
liegenden Ruſſen zu befreien, die ganz zerſchunden und zer-
knüllt waren, bedurfte es erſt der Arbeit mit dem Bajonett und
Gewehrkolben durch den Poſten. Bei all der Wühlerei hatte
keiner etwas erhalten. So iſt jeden Tag dasſelbe Bild. Die
Einwohner ſehen all dem gleichgültig und ſtumpf zu;
nur den einen Wunſch haben alle: daß die Ruſſen nicht wieder
kommen. Vor allen Dingen haben ſie große Angſt vor den
Koſaken; obgleich es ihre eigenen Truppen ſind, wollen ſie nichts
davon ſehen. Nach den Erzählungen der Leute, wie die eigenen
Truppen bei ihnen gehauſt haben, iſt der Abſcheu auch erklär-
lich. Aber noch einen anderen Wunſch haben alle: das iſt der
Friede, die Sehnſucht nach einem Ende dieſes Schreckens,
der ſo manches Glück, manche Hoffnung zerſtörte, und genau
ſo in das Leben vieler Familien, ob Freund, ob Feind, hinein
gefahren iſt, wie die ruſſiſchen „Heerſtraßen“ zerſtampft und
zerwühlt ſind.

Kleines Feuilleton.
Ameiſen als Pilzzüchter.

Es gibt Ameiſen, die planmäßig Pilze züchten und die allein
von den Erzeugniſſen dieſer Zucht ihre Nahrungsbedürfniſſe
beſtreiten. Die merkwürdige Tatſache iſt von Alfred Möller
erforſcht und veröffentlicht worden. Die Blattſchneiderameiſen
Südamerikas ſind es, die ſich devart „ackerbauend“ betätigen.
Sie plündern das Laubwerk aller ihnen erreichbaren Bäume,
aus deren Blättern ſie große runde Stücke herausſchneiden, die
ſie mit ſich in den Bau ſchleppen, um eilends wiederzukommen
und neues Laub zu holen. Aber nicht etwa, daß ſie die Blatt-
ſtückchen ſelbſt freſſen. Aus ihnen formen ſie nur das „Kom-
poſtbeet“, auf dem ſie ihre Kulturen betreiben. Das Blatt-
werk zuſammenknetend, formen ſie es zu einer Art kleiner
Kugel, die ſie auf den großen Stapel der anderen legen. Das
ganze Jnnere des Baues wird von einer ſchwammartigen Maſſe
ausgefüllt, die aus den Blattkügelchen entſtanden iſt, durch die
Zerſetzung, die das darauf wuchernde Gewebe einer beſtimmten
Vilzart hervorruft. Dieſes Pilzfädengewebe ſtellt nun die
Nutzpflanze dar und wird von den fleißigen Arbeitern ſorg-
fältig überwacht. Alles fremde „Unkraut“, das ſich etwa zeigt,
wird ſorgfältig ausgerottet. Die Richtigkeit dieſer Annahme
zeigt ſich, wenn durch Zufall oder Menſchenhand ein Ameiſen-
bau ſeines eifrigen Völkchens beraubt wird. Sofort wird der
Ackerboden von fremden Pilzwucherungen überſät. Aber ebenſo
wiſſen die Ameiſen als tüchtige Gärtner auch, daß es nötig iſt,
die Nutzpflanzen zu beſchneiden, um gute Erträgniſſe zu er-
zielen. Alle Bildungen eines Pilzfadengewebes außerhalb des
Näbrbodens werden von ihnen ſorgfältig „beſchnitten“; das
Heranwachſen ſolcher Gewebe beeinträchtigt die Bildung der
kleinen weißen Knöllchen in den Verzweigungen und Ver-
äſtelungen der Pilzfäden, die die geſchätzten „Kohlrabi“ dar
ſtellen, die ausſchließliche Nahrung, die dieſe gewiſſermaßen
Gartenkultur treibenden Ameiſen genießen.
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Der Krieg und die Gewerkſchaften.
Die Kriegsſtatiſtik des Gewerkſchaftskartells80. April d. J. folgende Ergebniſſe gezeitigt: vale bat

Zumſet. Arbeits- irrt
Jienſt los überhauptGewerkſchaft einges.

7 si

Bäcker u. Konditoren 1461 84 2) 2) 198 33 231
Barbiere u. Friſeure 1 1 2 2Bauarbeiter 1012 962) 17 17 1427 1427
Bergarbeiter 251 20 47) 47Bildhauer s uBöticher 251 22 1 1 291 2v9Brauer u. Müller 211 178 3 3) 215 3 218Buchbinder 391 22)) 99 53 91 144Buchdrucker mee meeBuchdr. Hilfsarbeiter

Bureauangeſtellte 28 18 2Dachdecker 351 24 19) 18Fabrikarbeiter 1212 900 b 1] 6 1206) 681274
Fleiſcher
Gaſtwirtsgehilfen 44 A 42 42Gärtner II 22 2 71 7Gemeindearbeiter
Glasarbeiter

Vaſer 661 27) 6 45ndlungsgehilfen 40 27) 2) 2) 117127] 244
Hausangeſtellte a 3) 3 652) 52Holzarbeiter. 488 828 7 2 5 53515 i8 535
Kupferſchmiede n v51 55 6565Landarbeiter 17 16 32) 6) 38Lithograph. u. Steindr.
Maler u. Lackierer. 152 81 151 1651Maſchiniſten u. Heizer 52 47) 2 2 68 668
Metallarbeiter 2379 1508 12 1) 13 28336 134 2470
Porzellanarbeiter 5 3 8 8Sattler. 21Schneider. 134 94 -136 35 171Schuhmacher 30 16 40 40Steinarbeiter 25 14 151 15Steinſetzer 74 569 57) 57Tabakarbeitr 7 5 1) 1) 28 17) 43Tapezierer 60 20 4 4 59 59Textilarbeiter

Thee arbeiter 927 6389 2 2 700 240 940
TöpferZimmerer 1165 S 11 11 138 138

Zuſammen 74985339 70 [21] 91 7854 8488697

Die Organiſationen, die auch in der letzten Spalte einen Strich
ſtehen haben, lieferten trotz Erinnerung bis zum 14. Mai die Be
richtskarten nicht ab.

Vergleichsweiſe ſei bemerkt, daß Mitte September 1914 die
Zahl der Einberufenen nur rund 4900 betrug.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den Deutſchen Verluſtliſten der 479. bis 489. Ausgabe

werden aus Halle genannt:
Liſte Nr. 1 der ans Frankreich zurückgekehrten Austauſch

Verwundeten.
Jnfant.Regt. Nr. 71: Musk. Fritz (Friedrich) Göhre (6.

Komp.) bisher verw., in franz. Gefgſch.
Preußiſche Verluſtliſte 219.

Landw.-Regt. Nr. 36:. Utffz. Karl Schlag II I. verw. Utffz.
Otto Wiefel l. verw. Wehrm. Fritz Ratzſch l. verw. Wehrm.
Guſtav Otto l. verw. Wehrm. rmann Meyer I. verw.
Utffz. Heinrich Hammer l. verw. Wehm. Karl Loth I. verw.
Wehrm. Otto Knöchel l. verw. Wehrm. t Metzner, Gie-
bichenſtein, l. verw., b d. Tr. Wehrm. Max Rader l. verw.
Utffz. Karl Seydewitz gef. Wehrm. Willi Döring l. verw.
Wehrm. Bruno Coffe l. verw. Wehrm. Friedrich Werner ſchw.
rerw. Gefr. Oskar Ratſch, Giebichenſtein, l. verw., b. d. Tr.
Wehrm. Kurt Grunert l. verw. Wehrm. Paul Weber gef.
Erſ.-Reſ. Max Willing, Giebichenſtein, l. verw. Wehrm. Fried
rich Ließmann l. verw. Krgsfreiw. Franz Oelſchlager l. verw.
Erſ.-Reſ. Karl Herm. Meinecke l. verw. Krgsfreiw. Willi
Kruhm l verw. Erſ.-Reſ. Otto Hovenz (Hörenz) l. verw. Krgsfr.
Walter Sondershauſen l. verw. Krgsfreiw. Herm. Sieber,
Kröllwitz, ſchw. verw. Krgsfreiw. Kurt Bernack (7. Komp.) I.
verw.

Jnfant. Regt. Nr. 62: Musk. Karl Henneberg (10. Komp.)
l. verw.

Reſ.-Jnfant.-Regt. N. 214: Wehrm. Paul Schwender (8.
KHomp.) ſchw. verw.

Reſ.Jnfant.-Regt. Nr. 264: Musk. Herm. Erbe (11. Komp.)
bish. ſchw. verw., geſtorben.

renſtiſche Verluſtliſte 220.
LandwehrJnfant.-Regt. Nr. 27: Wehrm. Hermann Siebert
1. Komp.) l. verw.
Brigade-Erſ.-Batl. Nr. 14: Reſ. Oskar Grundler (1. Kump.)

Giebichenſtein, l. verw. Erſ.-Reſ. Paul Zinn (3. Komp.), Gie-
bichenſtein, l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 221.
Gren.-Regt. Nr. 1: Reſ. Karl Weber (8. Komp.) bisher verm.,

im Lazarett.
Reſ.-Erſ.-Regt. Nr. 2: Wehrm. Paul Otto (5. Komp.) ſchw.

verw. Erſ.-Reſ. Richard Feiſt (7. Komp.) l. verw
Jnfant.-Regt. Nr. 27: Musk. Max Florſtedt, Trotha, gef.

21. 4. 15.z Jnfant.-Regt. Nr. 62: Gefr. Paul Leopold (1. Komp.) gef.
Musk. Karl Guſtap Arndt II (4. Komp.), Trotha, gef.

Sächſiſche Verluſtliſte 145.
Jnfant.-Regt. Nr. 105: Erſ.Reſ. Erich Nietzſche (9. Komp.)

l. verw.
Preußiſche Verluſtliſte 222.

Reſ.-Erſ.-Regt. Nr. 1: Wehrm. Herm. Meißner (1. Komp.),
Giebichenſtein, l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 223.
Jnfant.Reg. Nr. 131: e Max Teltz (Stab) ſchw. verw.

Musk. Werner Klemm (8. Komp.) gefRef.Jnfant Reg. Nr. 261: Krgsfreiw. Hermann Knoche
(8. Komp) l. verw.

Reſ.Jnfant.Regt. Nr. 268: Horn. Adolf Brückner (9. Komp.)
verm. Reſ. Willi Erbert (9. Komp.) ſchw. verw. Ernſt
Hohmann (10. Komp.) gef. Musk. Artur Dorn (10. Komp.)
ſchw. verw. Musk. Oswald Linke (11. Komp.) I. verw. Utffz.
Alfred Klemm (12. Komp.) gefReſ.-Jäger-Batl. Nr. 21: Jäger Robert Zimmermann (3.
Komp.), Giebichenſtein, gef.

Prenßiſche Verluſtliſte 224.
Gren.Regt. Nr. 5: Rekr. Otto Frühauf (6. Komp.) I. verw.ne Nr. 50: Musk. Richard Rimpler (5. Komp.) I.

Jnfant.R
l. verw.

Infant.Regt. Nr. 67: Offz.Stellv. William Huth (6. Komp.),
Giebichenſtein, l. verw., b. d. Tr.

7

egt. Nr. Musr, Paul Künſtting (7. Komp.)
e t Regt. Nr. 187: Musk. Walter Föllner (10. Komp.)

Re Infant. Regt. Nr. 234; Mugsk. Udo Boehr (s. Komp.)
verm., inſanteege Nit. 208 (Waſchgwhr. Komy) Utfts Vern-

hard verw.
Die BVerlnſtliſte 227, ausgegeben am 19. Mai, enthält An

gaben von Truppenteilen des 4. Armeekorps oder aus der
Provinz Sachſen über: Füſilierregiment 36, 1. Bataillon, Land
wehrJnfanterieregiment 86, Jnfanterieregiment 72, Landwehr
Jnfanterieregiment 72, Jnfankerieregiment 153, Jnfanterieregi-7 Reſerve Jnfanterieregiment 2831, 23. ier

on 4.
Jm V k betätigt trotz des Krieges der altunten ne Wie r mitteilten, wird an jedem Mittwoch nachm von344 bis 547 a u der oberen Terwaſſe des Gartens Kon

zerrt ſtattfinden zu laſſen and W Eswar zwar nicht ſtark beſucht, war wohl die Nähe des Feſtes
und das en des nnen ſcheines t;aber denjenigen, die erſchienen waren und auch den en
des Lazarettes wurde durch die au ichneten Dar n
eines Klavierquartetts vom Roh ein wer Ge
nuß bereitet. Mögen die ſpäteren Konzerte an den Mittwoch
Nachmittagen in dem ſchönen Garten unferes Heims ſtärkere
Beachtung finden

Das Volkshans in Köln, von welchem bisher das Reſtau
rant und die Herberge von der Militärverwaltung zu Lazarett-
zwecken verwendet wurde, wird vom 19. Mai ab der Arbeiter
ſchaft wieder in gewohnter Weiſe zur Verfügung ſtehen. Die
Genoſſen und Leſer der Parteipreſſe, die zurzeit in Köln und
Umgegend bei einem dort liegenden Truppenteil ihrer Dienſt
pflicht genügen oder ſonſt dort Zu tun haben, jetzt wieder
Gelegenheit, in ihren freien Stunden das Heim der Kölner
Arbeiterſchaft zu beſuchen. Angehörige der dort liegenden Sol
daten können bei einem dortigen Beſuch im Volkshauſe wohnen.

Die Standesämter zu Pfingſten. Zur Entgegennahme von
Todesanzeigen ſind die Bureaus Meptag den 24. Mai 1915
(2. Pfingſtfeiertag) vormittags von 816 bis 914 Uhr geöffnet.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Mai ſind nach
ſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizei abgegeben
oder angemeldet worden: 4 Geldſcheine, 1 goldener Ring mit
Stein, 1 Kinderwagendecke. 1 Schlangenbohrer, 1 Flaſche mit
Oel, 1 Schlüſſel. 1 Metalluhrkette mit 2 Schlüſſeln, 1 Perlen-
armband, 1 Double-Rocknadel, 2 Armbänder, 1 DonbleBroſche
mit 2 Lichtdruckbildern, 5 Geldtaſchen mit Jnhalt, 1 Paket mit
Zuckerzeug und Schokolade, 1 ſchwarze Bog und 1 brauner
Muff, Ledertaſche mit Eiſenhaken und 1 Stück Bleirohr. Die
Eigentümer werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Mo
naten im Polizeiverwoltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zim
mer 100, geltend zu machen.

Thaliatheater. Am kommenden Sonntag dem 23. Mai,
abends 814 Uhr, wird ſeitens der Mitglieder des Stadttheaters
ein Bunter Abend veranſtaltet. Zur Aufführung gelangt eine
einaktige Operette von Guſtav v. Moſer, Muſik von Conradi:
Aus Liebe zur Kunſt, deren Rollen in den Händen von Hans
Mantius, Blanda Hoffmann, Karl Stahlberg, Otto Tiedemann
und Martha Schlöſſer liegen. Einbagen werden von Martha
Schlöſſer und Blanda Ho geſungen. Ferner wird ein
Ballett: Alt und Jung, von Elſe Poſen getanzt werden und
außerdem Geſangsvorträge von öſſer, Blanda

Karl Stahlberg und Lieder zur Laute von Hans
antius zu Gehör gebracht. Den Beſchluß bildet eine Ballett-

pantomime von Adele S rg: Beim Souper, bei der Blandaoffmann, Martha Schlöſſer, ans Mantius, Karl Stahlberg,

lſe Poſen und Otto Tiedemann mitwirken. Am Montag
kommt wiederum eine einaktige Operette: Die Kunſt, geliebt
zu werden, von Ferdinand re zur Aufführung, ferner
ein Ballett: Der Frühling und wiederum Geſangsvortväge
von Blanda Hoffmann, Karl Stahlberg Martha Schlöſſer und

Mantius. Den Beſchluß bildet wiederum das Ballett:
im Souper, wie am Sonntag. Die Preiſe der Plätze ſind die

bekunnten billigen von 55 Pf. bis 1,55 Mk. Karten ſind in den
Zigarrengeſchäften von Steinbrecher u. Jaſper, am Markt und
Scharrenſtraße, Bruno Wiesner, ger e, Oswald Wies-
pat Poſtſtraße, und abends an der Kaſſe des Thaliatheaters zu

aben.
Die Kunſt für die Verwundeten. Am Mittwoch, den

19. Mai, fand ein Unterhaltungsabend im Reſervelazarett
Volkspark ſtatt. Die Dichtungen, teils ernſter, teils heiterer
Art, von dem V ümnſtler Herrn Müller-Lützen in muſter-
hafter Weiſe ausgewählt und wiedergegeben, erweckte bei
unſeren Verwundeten lebhaften Beifall. Frau Käthe Wein-
ſtock ſang Lieder zur Laute, von denen Die drei Prinzen, Fern
der Heimat und Wenn die Soldaten beſonderen Beifall fanden.

Behufs Pflaſterung wird die Mötzlicher Straße zwiſchen
Küttener Straße und Bergſchenkenweg vom 20. d. M. ab bis
auf weiteres für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Seltſamer Unglücksfall. u nachmittag fuhr in der
Ludwig rerStraße ein Hilfsſchaffner mit ſeinem Fahr
rade gegen eine heruntergelaſſene elektriſche Bogenlampe. Er

g ſich einen Bruch des Naſenbeines zu und mußte ſich inzog

ärztliche h e Später wurde der Verletzte auf
ſeinen Wunſch mit ſtädtiſchen Krankenwagen nach ſeiner
Wohnung gebracht.

Aus der Provinz.
Jſt das Einſtempeln eine vollgültige Eintragung im Sinne

einer Verordnung?
Mit dir intereſſanten Frage hatte ſich die Strafkammer

zu Halle als Berufungsinſtanz zu beſchäftigen. Für den Merſe
burger Regierungsbezirk war eine Verordnung herausgegeben.die Vrottarten einführte, im Gegenſatz zu den Städten, die
Brotmarken haben. Auf dieſen Karten wird durch eine Ein
tragung des Verkäufers vermerkt, daß der Karteninhaber Brot
entnommen habe. Das geſchieht, um Mißbrauch mit den Kar
ten zu verhüten Jn den Ansführungsbeſtimmungen, die ſichauf der Rückſeite der Karte befinden, war vermerkt, daß dieſe

Eintragungen vom Verkäufer durch Tinte oder Tintenſtift zu
erfolgen habe. Der Lagerhalter Rothe aus Schkeuditz hatte,
weil in den erſten Tagen das Brotgeſchäft, der Karteneinfüh-
rung wegen, ſtark ging, der Einſachheit halber ſeinen Geſchäfts
ſtempel eingedrückt.

Es wurde Anklage gegen ihn erhoben, weil er entgegen der
Verordnung weder mit Tinte noch mit Tintenſtift eine Ein-
tragung gemacht habe. Das Schöffengericht in Schkeuditz ſprach
ihn We indem es begründete, daß es hier er auf den
Zweck der Beſtimmungen ankomme. Es e erreicht werden,
daß der Jnkhaber der Karte nicht in der Lage ſei, die Karten
öfters zu benutzen. Das werde unbedingt auch durch einen
Stempel erreicht, der nicht unbemerkt zu entfernen ſei. Die
Frage ob das Stempeln überhaupt eine Eintragung ſei, oder
ob nur Tinte- und Tintenſtift-Eintragungen Rechtskraft be-
Kaßen, ſei dahin zu beankworten, daß der Stempel zuläſſig ſei.

er Vermerf, daß die Eintragung mit Tinte oder Tintenſtift
u erfolgen habe kann ja dahin verſtanden werden, daß imFaule handſchriftlicher agungen, um das Entfernen der

verhindern, Flüſſigkeiten oder Stifte benutzt werden,ſage r ſetzlich anerkannt
e dazu anieſe freiſprechende E. nninis legie der Amtsanwalt

S ein, die vor der Halliſchen Strafkammer zur Ver

handlnung anſtand. 5Der Stiaatsanwalt will die J r aufgefaßt
wiſſen. Dieſe ſchreibe vor, Tinte oder

See e
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Weriſt der Tote? Am 8. Mai iſt bei Te er rnach muß der
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t r Städtiſcher Verkauf von Dauer-ware. Am Freitag, den 21. Mai, von vormittags 9 bis 12 Uhr
und u 3 bis 7 Uhr ſoll im Stad e auf demVorwerk hier Dauerware verkauft werden. Der Preis beträgt
für ein Pfund Schinken 1,80 Mk. Knackwurſt 160 Mk., Speck
fetter und magerer) 1,50 Mk., Rotwurſt 1,40 Mk. Verkauft
werden nur ganze Würſte und der Schinken und Speck in Pfun-
den. Der Verkauf erfolgt nur an Einwohner der Stadt San-
gerhauſen, und zwar gegen Barzahlung. Verkauft wird nur
zum Verbrauch in der einzelnen Haushaltung, nicht auch zum
Weiterverkauf.

Delitzſch. Wer braucht noch Kartoffeln? Um den
Bedarf an Speiſekartoffeln bis zur nächſten Ernte für die hie
ſige Bevölkerung ſzuſtenen werden diejenigen Einwohner,
welche noch Kartoffeln benötigen, erſucht, am Freitag, den
21. d. M., ihren Bedarf im Stadtſekretariat, Rathaus, Zimmer
Nr. 6. anzumelden. Die Kopfzahl der Familie iſt dabei anzu
u Es wird ausdrücdklich bemerkt, daß nur die äußerſt nötige

enge anzumelden iſt unter des Zeitpunktes, von wann
an die Kartoffeln benötigt werden. Der Preis für die Kar
toffeln wird ſväter bekannt gegeben; jedenfalls iſt er aber höher
als derjenige, zu dem bisher die Kartoffeln verkauft wurden.

Eilenburg. Eiſenbahn Eilenburg--Wurzen. Zwi-
ſchen Sachſen und Preußen iſt wegen der Herſtellung der Eiſen
bahn von Eilenburg nach Wurzen ein Staatsvertrag abge
ſchloſſen worden.

Zum Lebensmittelverkauf durch die Stadt.
Freitag, den 21. d. M. findet Kartoffelausgabe im Keller in
der Kellerſtraße ſtatt. Verkaufszeit von 7 bis 12 und von 2 bis
5 Uhr. Diejenigen Perſonen, die Fleiſch überwieſen erhalten
haben, wir dies ſpäteſtens bis morgen, Donnerstag, nach
mittags 5 Uhr, abgeholt haben.

Wittenberg. Letzter Kartoffelverkauf durch die
Stadt. Wie der iſtrat bekannt gibt, findet Freitag, den
21. d. M., nachmittags von 1--6 Uhr, auf dem Hofe des Spedi-
tionsvereins, Abteilung II, Dresdener Straße 86, der legtte
Kartoffelverkauf ſtatt. Der Preis beträgt 5,50 Mk. für den

Zentner; je nach der Beſchaffenheit der Kartoffeln auch
er.

Herzberg. Das Schöffengericht verurteilte den Poſt
wagenkutſcher Max Poworoznick aus Friedersdorf, 17 Jahrealt, der in der Zeit von Ende Oktober 1914 bis Ende Avril 1915

mehr als 40 Feldpoſtpakete vom Poſtomnibus oder aus der
Voſtpackkammer ſich angeeignet hatte, zu zwei Jahren Ge
fängnis.

Dommitzſch. Selbſtmord beging durch Ertränken imkleinen lebermüdlteiche der betagte Tiſchlermeiſter Karl
Schöchert. Krankheit wird den Lebensmüden zu der Tat ver-

anlaßt haben. e nGrünewalde. Von der Grube Marie-Anne. D
hieſigen paar Arbeitern welche ſchon etliche Male um eine
Lohnzulage angetvagen haben und welchen ſie auch wohl „in
Anbetracht der jetzigen Teuerungsverhältniſſe“ gern gegönnt
wäre, antwortete man, wem es nicht paßt, könne 477 er habe
Leute genug. Auf anderen Werken zahlt man Kriegszulagen,
auf MarieAnne antwortet man mit Lohnreduzierung. Nicht
nur gegen die Arbeiter ſondern ſogar gegen die Beamten geht
der rr Direktor ſehr ſträflich, ja 17 reiflich vor.
Tüchtige Beamte, die ſogar ſchon bis 18 Jahre auf dem Werke
arbeiten und ihm ſicher zum Nutzen gearbeitet haben, werden
ſofort entlaſſen. ie er neue Beſen noch kehren
wird, iſt von ſachkundigen ten ſchen vorausgeſagt; man
meint, bis die Karre im Dreck li wie es nanderen Orts geweſen iſt. Hoffentlich wird bald eine Aende
rung eintreten, ehe es zu ſpät iſt.

Aſchersleben. Ein netter Patriot. Ueber tauſend
entner Hafer bei der durch Bundesratsbeſchluß feſtgelegten
eſtandsaufnahme am 1. Februar zu rig arg en zu

haben, wurde am Mittwoch vor der Erſten Strafkammer am
Landgericht Halberſtadt dem Rentner, früheren Landwirt und
Ziegeleibeſitzer Hermann Nahry von Aſchersleben zur Laſt
gelegt. N., der früher Stadtverordneter war, beſaß eine ganze
Reihe von Grundſtücken in der Aſcherslebener Feldflur;
Flächen betrugen insgeſamt etwa 300 Morgen. Jm Jahre 191
hat Nahry die Agergrundſtücke ſeinen beiden Söhnen über
laſſen; als dieſe aber im Jahre 1914 in den Krieg ziehen muß
ten, hat er die Zeug des Betriebes wieder übernommen.
Durch die allbekannte Bundesratsverordnung war nur Nahch
die Pflicht auferlegt worden, ſeine Getreidemengen, u. a. auch
dafer, der Behörde gewiſſenhaft zur Anzeige zu bringen. Er hatSuh 500 Zentner Hafer der Slhorde zur Nneeige bracht aber

ſeine Vorräte betrugen weit mehr. Es hatte bei einer
eſtellt, daß Nahry über etwa 1600 bi

e
nun vor, dieſe A n wiſſen unrichtig uſtändig gemacht zu haben. Nahry beſtritt dies in der
handlung. Nach längerer Beweisaufnahme war das Geri
von ſeiner Schuld v und erkannte gegen ihn, dem An
trage des Staatsanwalts gemäß, auf 1000 Mk. Geldſtrafe.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaftlicher Burgfrieden.

Das HirſchDunkerſche Gewerkſchaftsblatt Regulator hat den
Wunſch ausgeſprochen, daß die Gewerkſchaften verſchiedener
Richtung auch nach dem S ſozuſagen „burgfriedlich zu

Nachſchau
1700 Zentner

ſammen arbeiten möchten In ſeiner letzten Sitzung hat ſich m
auch der Zentralrat der Deutſchen Gewerkvereine (H.D) T
der Angelegenheit beſchäftigt und einſtimmig folg Reſo
tion angenommenEines der erfreulichſten Ergebniſſe, die dieſer ſonſt ſo r
bare Krie itigt hat. erblickt der Zentralrat der DeGewertvereige ßem gemeinſamen arten der verſchiedenen

Hrganiſationseinrichtungen, wie es auf dem Gebiete der Ar
intenſtift zu verwen beitsloſenfürſorge, des Arbeitsnachweisweſens, der Hinterbliebe
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enfürſorge, der Sicherung der Tren an n tat Sr ſzrgen Dauer des Krieges durchgeführt worden

an i G r daß bei allerr verſchie tungenFriedensſchluß an rig n M d
weg im Intereſſe der Arbeiterſchaft und des deutſchen

fislebens.
In der Erkenntnis, daß zurzeit die einheitliche Arbeiter

al denerganiſation auf neutralen Boden, wie ſie alsdentſchen werbes vorſchwebt, nicht zu verwirklichen iſt,

macht ſich der Ftralegt die im Regulator vertrelenen. An
ſchanungen zu eigen. Da dieſe Anſchauungen auch in der Preſſe
der anderen gewerkſchaftlichen Organiſationen zum Teil völligerZuſtimmung, nirgends aber grundſägtzlicher Ab nung
egnet find, bringt der ZJentralrat eine Bereitwilligkeit zum
nsdruck, alle Veſtrebungen zu unterſtützen, die darauf ab

zielen. auch nach dem rig ein erträglicheres Verhäktnis
zwiſchen den verſchiedenen Organiſationen aufrechtzuerhalten
und in allen die geſamte Arbeiterſchaft betreffenden Fragen
ein in orgehen zu ermöglichen.“

Es wird ſich zeigen, ob ſich die HirſchDunckerſchen auch nach
dem Kriege bei Gelegenheit ihres Veſchluſſes noch erinnern und
wie dieſes „gemeinſame Vorgehen“, namentlich mit den freien
Gewerkſchaften, ſich dann in der Praxis ausnimmt.

Die Ernährungsfrage.
Wirtſchaftsfragen vor der Budgetkommiſſion des Reichstages.

In der Sitzung am Dienstag wurde die Diskuſſion über die

nene Geheimrat Kautz, eheder Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung: Die Reichsſtelle iſt den
Landwirten ſehr weit entgegengekommen, aber die momentan
andrängende Kartoffelmenge konnte nicht ſofort abgenommen
werden. Die Landwirte müſſen die Kartoffeln ſachgemäß auf-
bewahren dafür werden ſie vom Reich ausreichend entſchädigt.

Abg Wurm (Soz.): Die Mißſtände haben ihre Urſache in
dem el Eingreifen der r faſt Agrariern

ewird geſtattet, gegen die Kriegs-Getreide- Geſellſchaft zu agi-
tieren. Dagegen verbietet man den Konſumen-
ten die Abhaltung von Verſammlungen gegen
die Teuerun g. Herr v. Oldenburg-Januſchau arbeitet mit
der Behauptung, daß die Leiter der Kriegs-Getreide- Geſellſchaft
pro Jahr 48 000- Mk. Gebalt r Die Brotration der
ſchwer arbeitenden Bevölkerung muß erhöht werden durch Her
anziehung der Getreidereſerve; die Höchſtpreiſe müſſen herab-
geſetzt werden. An der Preisſteigerung der Kartoffeln trägt
aich der paſſive Widerſtand der Verwaltungsbehörden ſchuld,
die e die Landwirte ermunterten, mit den Kartoffeln
zurückzuhalten. Nach Straßburg (Elſ.) hat man Kartoffeln
ans Krotoſchin geliefert, die bei dem langen Transport zum
großen Teil verdorben waren. Durch das Verderben der Kar
ioſffeln kann ein gewaltiger Notſtand entſtehen. Bei Herab-
ſetzung der Preiſe wandern die Kartoffeln in die Keller der Ver
braucher, wo ſie vor dem Verderben geſchützt werden. Dringenderforderlich iſt eine behördliche Preisfeſtſetzun r
Fleiſch, das heute für Arbeiterfamilien ſchon zur Delika
teſſe geworden iſt. Wie ſteht es in Zukunft mit den Brenne-
reien? Auf keinen S dürfen Kartoffeln zu Spiritus ver
arbeitet werden. Auch die Obſt- und Beerenernte muß geſichert
werden daraus Schnaps herznſtellen, iſt gegenwärtig abſolut
unzuläſſig.

Unterſtaatsſekretär Michaelis gibt zu,
daß die Direktoren der Kriegs-Getreide- Geſellſchaft monatlich

46000 Mk. Gehalt
beziehen. Der Juſtitiarius der Geſellſchaft bekommt „nur“

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ff.

Aer übrige wie bekanntuer tellkatbel

A. Thurm,
Reilstrasse 10. 61

Reizende Nenheit?

nom“ der Kleine
Modewagen

roh einen einfachen Druek
sofort um d. Hälfte verkleinert!

(Zusammengelegt
Kwäerwagen und Kappwagen

Hunderte zur Auswahl
Preise konkurrenslos villig.

Ferner empfehle
Erstlingsbettechen,

Zimmerwagen,
Kinderstühle

mit Spiel- und Eßtiseh,
Kinder Schreihpulte,

kranken Fahrstünle
(aueh leihweise),

699

Bar

e e ne e 4 S S 4 ee n o t e
1500 Mk. monatlich. die anderen Beamten entſprechend weniger

dadurch das Mehl verteuert würde, ſei nicht richtig.
g. Graf Weſtarp Einer der Direktoren der Kriegs-Ge-

treide-Geſellf ſt iſt mehrfacher Au 7rat; er hoffe, daß
dieſer Herr dieſe re gelöſt habe.agtsſekretär Delbrück betont, daß nur der einzige Fall
vorgekommen ſei, daß ein Beamter des preußiſchen Finanz-
miniſteriums mit einem dreimonatlichen Urlaub in die Kriegs

etreide- Geſellſchaft eintrat und dort unter Verzicht ſein
halt pro Monat 4000 Mk. bekam. Unterſtaatsſekretär

Michaelis gibt zu, daß der liche Direktor der Kriegs-GetreiderGeſellſchaf eine x ichtscatsſtellen nicht nieder

gelegt habe. Die Abgg. Graf Weſtarp und Hoch beleuch-
ken dieſen unglaublichen Zuſtand mit ſcharfen Worten.

Damit r dieſer Teil der Beratung beendet und die Kommiſ-
ſion nimmt folgende Anträge an:

1. Antrag Fiſchbeſck: Die rerbündeten Regierungen werden
erſucht, unverzüglich eine Verordnung zu erlaſſen, durch welche
die Gemeinden allgemein ermächtigt werden, über die Abgabe
der von ihnen beſchafften oder hergeſtellten Lebensmittel und
Verbrauchsgegenſtände an die Bevölkerung Anordnungen zu
treffen, deren Uebertretung ſtrafrechtlich verfolgt wird.

2. Antrag Böhme: Für das Erntejahr 1915 ſind folgende
Maßnahmen zu treffen:

1. Zum Zweck einer wohlfeilen Kartoffelverſorgung der
weniger bemittelten Vevölkerungsſchichten iſt eine ausreichend
Menge von Kartoffeln ſicher zu ſtellen.

2. Soweit hierzu eine Beſchlagnahme notwendig iſt, ſind vor
zugsweiſe Betriebe mit über 10 Hektar Kartoffelland heranzu-
ziehen.

Unterſtützung und Teuerungszulagen.
Abg. Hoch fragt an, ob das Reichsamt des Innern berei

die Unterbringung von Vollwaiſen in Familien vorbereitet
habe. Es ſei bedauerlich, daß man den Wünſchen auf Aus
dehnung der ilienunterſtützung nicht mehr entgegenge-
kommen ſei. Redner begründet dann einen Antrag, den S 51
des Verſicherungsgeſetzes für i dahin zu ändern, daß
in den Fällen der Nr. 1 und 2 (Kriegsdienſtzeit) die Kalender-
monate angerechnet werden als Beitragsmonate.

Miniſterialdirektor Lewald teilt mit, daß bereits Grund-
züge in Vorbereitung ſind, die dieſen Wünſchen entgegen
kommen. Die Wochenbeihilfe muß neben der Familienunter
ne gewährt, darf auf dieſe alſo nicht angerechnet
werden.

Abg. Bauer (Soz.): Von Ausnahmefällen darf man nicht
darauf ſchließen daß die Kriegerfamilien günſtig geſtellt ſeien.
Ein großer Teil der Gemeinden leiſtet keine Zuſchüſſe, ſo daß
viele Familien ſchwer zu kämpfen haben. Eine Erhöhung der
Leiſtungen wäre durchaus am Platze.

Die Leiden der Bergarbeiter.
Abg. Sach ſe (Soz.) beſprach die mißlichen Verhältniſſe im

Bergbau. Die Unternehmer übertreten auch jetzt noch die Ge
ſetze. Die Bergarbeiterverbände ſtreben die Einführung von
Einigungsämtern an. Dieſem Streben ſetzen die Unternehmer
den ſchärfſten Widerſtand entgegen. Man ſolle den Berg-
arbeitern auch durch Teuerungszulagen entgegenkommen. Die
bekannte Rede Kirdorfs habe eine gewaltige Beunruhigung
unter den Bergarbeitern hervorgerufen. Redner gibt ein Bild
der Verhandlungen, die mit den Miniſterien ſtattgefunden
haben. Die Verſammlungen, in denen Lohnfragen erörtert
werden ſollen, werden verboten. Die Preſſe wird in ihrer
Meinungsfreiheit völlig beſchränkt; den Führern der Arbeiter
ſchaft jede Einwirkung auf die Maſſen unmöglich zu machen,
kann die bedenklichſten Erſcheinungen zeitigen.

Staatsſekretär Delbrück: Grundſätzliche Fragen ſolle
man jetzt ausſcheiden. Die Rede Kirdorfs dürfe nicht tragiſch
genommen werden. Die Regierung werde mit allen Mitteln

beendet sein.

jedes einzelne Stück des gesamten Lagers
ist nochmals im Preise herabgesetzt.

of Tucherſigif
wegen Vollständiger Auflösung des Geschäfts.

Der Ausverkauf muß bis zum [0. Juli
Deshalb

dahin ſtreben, daß die Lohnfrage der Bergarveiter zur Ju
friedenheit beider Teile geregelt wird.

Abg. Giesberits (Zentr.) findet dieſe Antwort wenig be
riedigend. Es wäre beſſer geweſen, den Bergarbeitern für die
auer des Krieges eine feſte tägliche zu geben. Die

ſtaatlichen Werke müßten mit gutem Beiſpiel vorangehen.
bg. Bauer (Sog.): Einigun er haben in normalen

e m ren einen z e g mit ihrerf nwerſtanben ſind. Jn den jetzigen Zeiten müßtenaber ne mit Zwangsbefugniſſen ausgeſtaltet
werden. Jn allen Zweigen der deutſchen Jnduſtrie iſt eine
Verſtändigung erzielt worden, nur die Grubenherren lehnen es
ab, ſich mit ihren Arbeitern über Streitfragen zu verſtändigen.

Staatsſekretär Delbrück findet, daß dieſe Anſchauungen
zu peſſimiſtiſch ſind. Der Handelsminiſter hat bereits An
ordnungen getroffen, in den ſtaatlichen Werkſtätten alsbaldehnerhehungen zu gewähren. Man werde verſuchen, den

ein gewiſſes Maß freier Meinungsäußerung zu
verſchaffen.

bg. Sach ſe ſtellt e daß lediglich verlangt wird eineTeuerungszulage von 6 Pf. für Verheiratete und 40 Pf. fürLedige. Wieſe ätze bleiben weit zurück hinter der Steigerung

der Lebensmittelpreiſe. Die Bedenken gegen die Verſamm-
lungen ſind nicht ſtichhaltig.

Der Antrag auf Anrechnung der Kriegsmonate bei der An
geſtelltenverſicherung wird ſodann angenommen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag den 21. Mai Ziemlich heiter, warm, Gewitter-
neigung

Oprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
c

Verantwortlich Polieik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig

Unter t i Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Vock, Halleun Saalkreis und Aus der Provinz Otto Killan; Anzeigen Wilh. Herzig;Verlag Votkedlate 6. m. d. H. Drug: Dalleſche
druckerei e S. m. d. H., ſämtlich in Halle.

Genoſſenſchafts Buch

Eirzi J in Gualite
Trusffrei

A. ECSTEIN S O
*227

Während der ersten Woche:

Ein gr. Posten Spielwaren, Holz- u. Galanteriewaren,
ohne Rücksicht auf die früheren Preise

Serie I.

35
III.

G 35
Unsere Sperialitäten: Kteingut II Porzellan

III
verttelſhare Bett-Rücklehnen,

III
Bidets

sowie alle vorkommenden

Kranken Möhbel.

Kiappendach,
Gr. Ulrichstr. 4041,
parterre und I. Etage.

Aitgl. des Rab.-Spar- Vereins.

Grosse Ulrich-
strasse 5



in Walhalla ſer Erwig:
Katle lolscet, Fudon Märer
Universa] Künstlerin.

e caghalsigen Geschw. Birkeneder
und weitere 6 Variété Sensationen.

Varſéetée und3 Könige un
I Neues Programm

Der berühmte Bauchredner Schulz aus 3
Orlatal und andere rege Künstler,

9

h e
Astori a Fernruf 8238.

Ab Freitag: 8
Der

yhWarze Aue

z Ein Kriogsbiid in drei Akten.

LIILLLILIIIIIIIIIIIIIIILILLLLILLLLIIELI

Passage- i mLeipzigerstr. 88Fernruf 1224. x

I

Nordischer Kunstfilm in drei Akten.

Ab Freitag:

Ausserdem in beiden Theatern die neuesten
Kriegsberichte sowie das erlesene Beiprogramm. 4

e 50 S

Gesang- Verein „Vorwärts“s denitzsen.
Senntag, 23. Mai (I. PHingstſeiertag), abends 8

„Lindenhof“

Cexangs- Konzert
zum Besten unserer im Felde Stehenden.

m Hierzu ladet ein Der Vorstand
LIL II. ILIIIILIIAILIILIIIIILIIIIIIIILIIIIILIILIIIIII
Konſumperein für Hohenleipiſch u. Umg.

in Liquidation.
Donnerstag den 27. Mai, abends 7 Uhr,im Gaſthof zur Weintraube in Hohenleipiſch:

General Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Genehmigung der Schlußbilanz.
2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet

der Aufſichtsrat des Konſumvereins für Hohenleipiſch u. Umg.
eingetr. Benoſſenſchaſt mit beſchränkter Haftpflicht in Liquidation.

“315 Joſeph Schweter, Vorſitzender.

Uhr.

J nis
Die grösste Auswahl in:

Krohhlten., 129

echten Fanamanlen
für Damen und Herren
zu Mriegspreisen,

Oberhemden 8porthemuen

in weiss und farbig,

Arawatten in sämtlichen Formen,

empfiehlt690

l Brachebusen
Grösstes Spezialgeschäft,

Nur Grosse Ulrichstrasse 37.

Hall. Tapeten-Haus,

Tapeten
und Borten kauft jeder am billigsten

nur im Ausverkauf wegen Aufgabe
Geiststrasse 45.

Steinweg 55.

559

Spezial-GeschäftBlusen higtett 26
Neu aufgenommen: Kostüm-Röcke, Schür2zen,
Untertailien, Servierkleider, Gürtel ete.

gujay

Grosse Gelegenheitsposten eingetroffen

606 4 Leipzigerstrasse 4.

Sparierftöge Aie volege ötüntennae

empfiehlt preiswert Kilo 90 Pfg.,
Ernst Karrus jun. für Lumpen und NMetalle

anerkannt höchſte Preiſe.

e Herren Wäsche, J
Mosenträger,
Krawatten 500

in reicher Auswahl.

Sporthaus er
hat noch abzugeben

Fahbwäder, Näh Haschinen r Nſcheine Fauſt zu n Sommer-
H. Schincdler, St re Unterzeuge

in fein.Wolle, Maco u. Seide,

Zur Ersparniss) nantioge Unternosen
der Stärke ist es (Reithosen)

v ne AuswahlDauer wisehe us
Merre Waschhär alſe (Saale), Leipzigerstr. i

668 ist die beste.
Einzel-verrareKl. Berlin 2. L

Rieh. Flze, Markt I5,
K. Kleprig, Merseburgerstr. 162.

e

S 27.
i

Kilo 95 eſowie u moen Pret Knogenund enet Pre iſe; holeauf Wunſch euch Feier ab. 484

IIIIEMakulatur

a

Huhie u ulie on

verkauft
Hallesche Genossensch. Buohdr.

IIIapoldſnealer

Heute u. folg. Tage, abds. SUhr
,Me lapdceiher

Operette i. 1 Vorſpiel u. 2Akt.
Krenn u. C. t ndau.

Veoße Ulrichſtraße 58,

Telephone: 1274 und 1275.

Kuhbeljau ſt 45 v.Angelscheltftsch und Iövi

Heringe in Gelee

w. weiring, i am
Hochfeine ſaure

Gurlkcen

3 Stück 25 e

Ferner sehr völlig
Bucklinge giſte ca. 40 Stück

Hochfeine fette, zarte, geräucherte

Riesenlachsheringe

Nur hochfeine, friſche Ware:
Schellfisch und Seelachs ohne Kap 42 Pf.

kKarbonaden Pfund 59 e
Brafschellfisch Pfund 28. e

1696

Stück 1 8 Pf.

2 Pfd.Doſe S3 pr.
Neue saure Sardinen s vie ges 142 e

ausgewogen, ohne Brühe, Pfd. 38, /2 Pfd. 20 Pf.

x
e
e

R

Stück 71 und 12. S

Partei Schriften See
J m 53e Rn un 4 r av 20h b J X w Sw d J

5 r t d 1

i 4. u v

Airbeits mont

ſtetullformer
für dauernde Arbeit gesucht.

C. A. Callm, 310
Aeussere Delitzscherstrasse.

S ernſte
Häuer u. Förderleute

bei ober wer ſofort geſucht.

*301 afthernburger cliwerke.

S heinrich Hefl, hreC Leipzigerstrasse 102. (o.
ſtellt ein 2273Timmerleute n winn.

e
W Eine Rieſen-Auswahl!u

Ueber 2300 Stück, von 2.00 Mark an. 10 Rabatt.700r ſopwesene mit Teerseife und Frisur 80 rig T
e eh

n

Am Pſingstsommalbbemclü,
den 22. Mai, bleiben die Kassen
u. Geschäftsräume sämtlicher
Mitglieder der Vereinigung
Hallescher Bankſirmen
geschlossen.

Bluson
Kleider
Röcke
Mäntel

Kostüme
Cover coats ete.

billigst bei 694

F. Könlge,
Krukenbergstrasse 3,

I. Etage.

Abbruch!
Fährſtraße 118 und 12:

Latten, Oefen, Hanus-, Stuben-,Gias- und Stalltüren, Laden
vorban, Fenſter Treppen,
i d Schiebe-Tor.i uhren Vruchſteine,

auerſteine (kl. Format)9 c billig z verkaufen.
Lindner

C
dert Metleben.

Am Montag starb nach
langer Krankheit, unser Mit
glied, der Fabrikarbeiter

Aug. Spott
im Alter von 28 Jahren.

Ehre seinem Andenken!

689
Die Ortsverwaltung.
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